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Einleitung 



. Der Zweck Torliegender ünterBuebnngen ist: 

Beiträge zur Kenntnis der neueren Droguen 
Pltmbago Ceylanka, Capraria biflora und Spilan- 
tkus Acmella in anatomischer, chemischer and 
physiologischer Hinsicht zu liefern. 

Ifaoh Behandlung des geschiohtliohen und syste- 
matischen Teiles und einer kursen Beschreibung der' 

makroskopischen Yerlialtnisse obenerwähnter Droguen 
wurde die Anatomie derselben näher untersucht imd 
beschrieben. 

Plumbago Ceylunica wurde sodann einer chemiächeu 
Untersttchung auf pharmakologisch wichtige Bestandteile 
unterworfen, ebenso Oapraria biflora und Spilanthus 
Acmella. Im Ansohluss an die ohemische Untersuchung 
wurden genannte Droguen auf ihre physiologischen 
"Wirkungen an Tieren hin geprüft. 

Vorliegende Untersuchungen wurden im Winter- 
semester 96/97 teils im botanischen Institut, teils in 
der chemischen Abteilung des physiologiBchen institutoa 
der ÜniTersität Erlangen ausgeiiihrt. 

Im Ansehlttos hieran ist es mir eine angenehme 
Tilielit, den Herren Professoren Dr. M. Reefi und Dhr. 
J. Rosenthal, ferner den Herren Assistenten Dr. B e cker 
und Dr. 0. Schultz für das freundliche Entgegenkommen 
und die gütige Unterstützung, meinen verbindlichäteu 
Dank auszusprechen. 



Plumbago Ceylanica. 



Ge«cbichtlteh«t und SystMiatitchet. 

Dem botanischen Institut der hiesigen UniTersität 
wurden Ton dem Droguenhause Thomas Christy & ClS; 
in London die neueren Droguen Flumbago Ceylanica^ 
Capraria biflora und Spilanthus Acmella zur näheren 
. Untersuchung übermittelt, mit welcher Aufgal>e inioh 
mein hochverehrter Lehrer, Herr Professor Dr. Beefl, 
betruuif. 

Die rtiauze Plumbago Ceylanica bewohnt Ost-Indien 
und Neu -Holland und gehört seit den ältesten Zeiten 
in den ostindischen Arzneischatz.. In ihrem Heimatlande ' 
Ost -Indien führt die Pflanze nach Dymok, ,,Uateria 
medica of Western LLdia** yerschiedene Kamen, In der 
Hindusprache heisst dieselbe Ohitrak, in Bengalen wird 
die Pflanze Chita genannt, in Bombay kennt man dieselbe 
unter dem Namen Chitra, Chittira. Von den Ostiüdiüru 
wild die Pflanze howoIiI innerlich als auch äusserlich 
angewendet; innerlich als Ötomachicum gegen Waaser- 
sucht, Diarrhoea und Appetitlosigkeit, äusserlich als 
Heilmittel gegen Hautkrankheiten und Bisswunden 
giftiger Tiere. Der Saft wirkt emetisch, zieht angeblich 
Blasen auf der Haut und soll in häufigen Fällen als 
AhortiTmittel Verwendung finden. 

In einer Zusammensetzung mit andern Mitteln wird 
Plumbago Ceylanica ils Stimulans gebraucht. Diese 
Mischung, welche Trimada genannt wird, besteht aus 
folgenden Ingredienzen: 

Wurzel YOA Plumbago Ceylanica, Bdberang, (Früchte 
yon Embolia ribes) und Knollen von Cyperus pertenuis. 
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Als Ifittel gegen Dyspepsie soll gebrftneliticli. sein: 

Phimbagoroot, Rockealt, Chebulic myrobolans und 
Piper longum fein gepulvert und von jedem gleiche 
Teile. Dosis gegen 40 gralns. (Ohakradatta.) 

Eine beliebte Arsnei gegen Flatulencia soll naeh 
einem alten Bezept folgende Miscbung sein: 

Plumbagoroot, Samen Ton Holorrbena antidysenterica, 

Wurzel von Cisaauipelos Pereira, Picrorrhiza Kurroa, 
ferner Aooiiitum heteropliylluni und Cliebulic myrobolans 
von jedem gleiche Teile. Dosis: 1 Dracjlime, 

Nach der indischen Pharmacopoea soll Dr. O s s w a 1 d 
Plumbago Geylanica bei Intemiittons mit gutem Erfolg 
angewendet haben. 

In Buitibay soll die Wurzel von Plumbapjo Geylanica 
eine dernieibi gebräuchliclistt n Droguen der einheimischen 
Pflanzen sein und in den Läden verkauft werden. 

Dnj.ardin et Egasse schreiben über die Pflanze 
folgendes ; 

„Plante vivace, indig^ne dans Finde, le Traran- 

core, le Ooncan, le Bengale etc. a tige uoueuse, lisse ä 
feuilles ovales, lisses entieres. Fleurs blauches, 
dieposees en grappes axillaires et terminales et 
couvertes de poils glutineux. « 

La racine s^che est d'un brun rongefttre fonc^e 1^ 
Vext^rieur, stri^e^ longitudinalement et roarquie 
^ et lä des petites pro4minences ; la partie interne 
est brune et Striae. Sa cassure est courte, sa 
saveur Acre et nansseuse. Le bois est rouge&tre. 
La composition chiuüque eat ia meme que celle 
de la premiöre esp^ce. 

Comme lea prec^dantes cette racine poööede dc8 
propriötös vesicantes. Lorsqu'elle est fraiche on 
cu fait aveo du ris une päte que l'on appüque snr 
les bubons. Les indigönes la regardent comme 
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abortive lonq'u on administre en poadjre pendant 
ia groBBOBse, on mieux encore qnaiid on iittroduit 
un &agment dans la oarit^ ut^fine, oü eile agit 
m^oaniquement en mtoe te'mps que par rirritalioii, 
qn'elle proyoque; il est inutile d'ajouter quMl en 
resulte Ic plus souveut des nidtrites et des peri- 
tonites par fois mortelles. 

Sa teinture alooholique a M employöe comme 
antiperiodique par les m^decina anglais de V Inda. 
Elle agit de plne comme nn Budorifique 6nergique. 
Dans' les tles Sandwich on emploie cetie racine 
pour telndre !a peau en gris noiiitre d*ane fagon 
permanente. " 

Über Plumbago. Oeylanica, welche Pflanze zur 
Familie der Plumbagineen gehört, findet sich in de Can- 
dolle Prodromns Systematis nataralis Begni vegetabiiis 

(auct. E. Boisöier) tolgendes geschrieben: 

„Plumbago Oeylanica (L. spec. L p. 215), caulibns 
fructicoBis subscandentibus angnlato-striatis ramosis- 
simis, foliis ovatis oblongiBve actftiusculis basi bre- 
yissime et abrupte in petiolnm amplezicaulem 
brevem saepe basi minute auriculato - dilatatnm 
attfmuatis, tioribiin in spicas elotigatas densiiiBculus 
^ dispoBitis, öpicae rachido «j^landiilosa, bractei's 
oblongis acuminatis calyce triplo brevioribus in- 
ferioriori majori^ calyce longe cylindrico post 
anthesin refiracto apice vix constricto tota longitudine 
ad eostas subsulcatas plurifariam glanduüs longe 
stipitatis inaequalibus obBito inter eas glabro vel 
minute glandulose apice uncinnlatim et breviter 
Ö-dentato, corollae tubo calyce duplo longiori, 
limbi partitiuuibüis ciineato-retusib brevi.ter iiuicro- 
nulatis, utriculo elongatooblongo iitrinque attenuato 
superue 5-8ulcato. In omni India orientali aKegno 
Oabttlico (Lindley in bot. reg.) ad Timor et Javam 
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(ZolHngt), in Philipi^iiis (Oamming!), in I^oye- 
HoUandia tropioa et ina. Noffolk (Bauer; in herb, 
nrae. Yindob.I B-Br.) insnla OTaka Sandwich 
' (Beeohey in herb. Hook!), Senegambia et inanÜB 

Capitis viridis (b. Hook!) — Bunn. Thea. Zeylan. 
p. 195. P. flaccida, Moench. meth. p. 429. P. sar- 
iiientos» lifim. ill. 2142 ex parte. P. viscosa Blanco 
fl. de Fiiip. p. 78 e descript, Thela alba Loca. Ü. 
cochinch. ed. llilld. I, p. 147. CoroUa alba. P. 
scandenti valde afönis ab eo tarnen sat videtiir 
distincta forma foliorum, calyce denaiua, longius 
inaequaliabusqne glanduloso, fhiotifero apice yix 
conatricto. Locus natalis ntrineqne oultora inter* 
tropicos saepe perversus." (v. s.) 

« 

Makroskopische Beschreibung des Stengels. 

Die mir m Yerfögung stehende Drogue bestand 
ans Stengelfragmenten von ca. 1 — 2^/, dem Länge und 
Je nach dem Alter Terschiedener Dicke und Farbe. Die 

Dicke der Stengel von jüngeren Pflanzen betrug ce. 
0,2 — 0,4 cm und war die Farbe derselben eine hell- 
gelbe, während die Stengel von äUeren Pflanzen eine 
Dicke von 0,1 — 1 cm btjsassen und eine hell- bis 
dunkelbraune Färbung aufwiesen. Der Geruch der 
Stengel war unbedeutend, der Geschmack beim Zerkauen 
fade*8üsslioh und etwas beissend. Die Stengel besassen 
eine ziemliche Härte und Widerstandsfähigkeit und 
hatten einen unebenen, im Baste faserigen Bruch. Der 
Stengel war mit- zehn regelmässigen, ziemlich stark 
hervortretenden Rippen versehen, welche zu der Zeit, 
wo die CoUeuciiyiiibündel noch meii-trinari-i h bind, als 
scharte Leisten hervortreten. Betrachtet man mittelst 
Lupe einen Querschnitt des Stengels, so läset sich auf 
demselben, von zwei gleiehdunkel gefärbten Partieen 
umgeben, eine hellere Zone bemerken, welehe sich 
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später unter dem Mikroskop als konzentriacher Bast- 
faaering erkennen läset. Auch sind die in einem Kreise 
angeordneten QefSssbündel Ton dem darauffolgenden 
Mark, welchoB den grdestegi Teil des Stengelinnem aus- 
fallt, deutlich xu unterecheiden. 

Anatomische Verhältnisse des Stengels. 

Um aus Stengeln brauchbare Schnitte zu erhalten, 

wurden dieselben mehrere Stunden lang mit kochendem 
Wasaer digeriert, alsdann 24 Stunden lang in einer 
Mischung aus gleichen Teilen Cilycerin und Alkohol 
gebracht. Als Aufhellungsmittel wurden zwecks besserer 
Untersuchung des histologischen Details teils 10 ^/^ ige 
Kalilauge, teils eine ooncentrierte Lösung (1 : 1) von 
Chloralhydrat in Wasser benutzt. 

Aussenrinde. 

Die Epidermiszeilen zeigen auf dem Quer- und 
Längsschnitt eine plattenförmige, jedoch etwas ovale 
Gestalt, sind also mehr breit wie hoch. Die Grösse 
derselben ist ziemlich yerschieden. Während die 
Epidermiszeilen zwischen den Leisten einen. Radial- 
durchmesser Ton ca. 0,008 — 0,012 mm und einen Tertikai- 
durchmesser von ca. 0,025 — 0,038 mm erreichen, nehmen 
sie in den stark hervorspringenden Leisten an Grösse 
ab, auch ^^ehx die tafelföriniij;e Form mehr in eine 
quadratische über, so dass der Radiaidurchmesser dem 
Yertikaldurchmesser annähernd gleichkommt. Die Zellen 
stehen im lückenlosen Verband zu einander. Die Aussen- . 
Wandung ist fast um das doppelte st&rker yerdiokt, als 
die Quer- und innere Längswand und beträgt die Stärke 
der Verdickung ca. 0,0025 mm. Über die äussere Längs* 
wand zieht sich eine schwache, ca. 0,001 mm dfinne 
Cuticula Inn, welche stark lichtbrechend ist und sich 
durch ihre grünlich schimmernde Färbung deutiicii von 



Digitized by Google 



— 13 



der farblosen Zellwand abhebt. Als Inhalt führen die 
Epidermiszellen an den Stellen, wo die OberflSohe der 
Stengel die gelbe bis rotbraune Ffirbung aufweist, einen 
mehr oder weniger dnnkelbraungefärbten FarbstoiF, auf 

dessen spezifische Eigenschaften in einem späteren Ab- 
schnitt näher eingegangen werden soll. 

Ausser diesem Farbstoff findet sieh in den Epi- 
derauBzellen noeh Stärke Tor^ welche mit Jodlösungen 
die charakteristischen Stärkereaktionen liefert. 

Direkt unter der Epidermis liegen ausschliesslich 
in den zehn hervorspringenden Leisten die primären 
Collenchymbündel, doch sind auch bei besonders stark 
entwickelten Stengeln zwischen diesen primären Collen^ 
chymbündeln in den Furchen kleinere und schmälere 
sekundäre OoUenchymbündel entstanden. Durch diese 
wird, da das Gewebe an dioseii Stellen sich etwas vcr- 
w'ölbt, die AV^andung der Stengel innerhalb der hervor- 
springenden Leisten uneben und wellig. 

Die primären CoUenchymbfindel, welche den inneren 
Baum der Leisten fast vollständig ausfällen, haben eine 

sichel- bis halbmondförmige Gestalt und sind verschieden 
bifcic liiid ötdi'k. Die Anzahl der Zellreihen schwankt 
zwischen drei und sechs. Die Collenchymzellen zeigen 
auf dem Querschnitt eine rundliche, polyedrische Form, 
sind von geringem Durchmesser und besitzen besonders 
in den Ecken scharf verdickte Wandung. Auf dem 
Längsschnitt dagegen zeigen sie meist die typische, 
lang gestreckte, prosenchymatisch zugespitzte Form mit 
Atnlachen, longitudinal gestellten Tüpfeln, während die 
sekundären Oollent^yrnzellen eine mehr parencbymatische 
Gestalt aufweisen. Mit Chlorziukjod färbt sich die 
Membnin der Zellen schon rot violett, mit Salzsäure- 
Phloroglucin gelb, zeigt nich also aus reiner Cellulose 
bestehend. Als Inhalt führen die Zellen Luft und geringe 
Mengen Stärke. 
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Mittelrimle. 

Die Mittolmd« besteht hauptsSchlieh aas einem 
nnunierbroclieiieii Bing Ton BastzellfMeni, weiohe ab 

mechanischen Beleg der Siebteile dienen. Dieser kon- 
zentrische Bastfaserring weist ungefähr dieselbe Gestalt 
auf, wie die Peripherie des feiejigels und besitzt eben- 
falls Torspriugende Leisten, welche mit ihren Enden die 
primären CoUenchyrabündel berühren, ja nicht selten 
um ein ganz bedeutendes in dieselben hineinragen. Der 
Banm. zwischen fipidermis nnd Bastfaserring in den 
Furchen wird von primSren Bindenparenchym ein- 
genommen^ welches überall da, wo sekundäres Oollenchym . 
Torhanden Ist, an dieses, im übrigen unmittelbar an die 
Epidermis sich anlehnt. 

Im allgemeinen besteht der Bastfaserring ans ein, 
zwei oder drei Zellreihen, in den vorspringenden Leisten 
jedoch erreicht die Anzahl der Zellreihen vier bis sieben. 
Auf dem Querschnitt zeigen die Bastfaserzellen keine 
regelmAssige Gestalt, sondern etelten rundliche, ovale, 
sehr hSnfig jedoch eckig - polygonale und isodiametrisdiie 
Diirchöchnittsflächen dar. Auf dem Längsschnitt dnt^ei^en 
sind sie langgestreckt, prosenehymatisch zugeBpitzi und 
pfrieinen artig mit ihren Knden ineinander gekeilt, 
auch ist die Membran mit spärlichen, unregelmässig au- 
geordneten, einf flehen Tüpfeln versehen. Der Radial- 
durchmesser dieser Bastfaser beträgt ca. 0^008 — 0,018 mm, 
die Lfinge d. h. der Yertikaldurchmesser 0,8 — 1,5 mm 
und noch darüber hinaus. Die Verdickung der ICemhraa 
ist im grossen Ganzen eine mittelmfinige zu neaaiMit - 
nur selten ist die Verdickung soweit vorgeschritten, daas 
das Lumen des Zellraunus aul eine schmale licht- 
brechende Spalte rediK u^rt w ilre. Mit Salzsäure -Phlo- 
roglucin oder Chlorzinkjod beliandelt, nehmen die Bast- 
zellen eine schön gleichmässig kirschrote resp. gelbe 
Färbung an, zeigen also die charaktedatisehe Uohh 
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reftktion. Als Inhalt fBhren sie dieselbe xotibräune 

Subötiiüz wie die Epidermiszellen. 

Das primäre Rindenparenchym, welches seinen Sitz 
in den Furchen hat, wird rechtR und links vom primären 
OoUeDchym, oben von der Epidermis reap. vom sekun- 
dären Collenchym, unten yom BaBt&Berring begrenzt. . 
Dasselbe ist meistenteils stark znsammengefallen nnd 
ihre histologischen Details sind trotz Einweichens in 
glycerin -haltigem Wasser nnr schwer nnd undeutlich 
zu erkennen. Wo das Gewebe in seiner ursprünglichen 
Form noch eiiiigerinassen erkeniibar iöt, ist dasselbe 
3 bis 6 Zellreihen ötark und besteht ans dünnwandigem 
Parenchym. Die Zellen dieses i'arenchymgewebes ^'mä 
von verschiedener Form und Grösse, Auf dem Quer- 
Bclniitt zeigen sie eine rundliche bis quadratische , auf 
dem Längsschnitt eine mehr tangentialgestreckte Gestalt. 
Der Radialdiirchmesser, welcher dem Yertikaldnrchinesser 
annähernd gleichkommt, 0,013 — 0,035 mm. Als Lihalt 
fflhren die ' Zellen grosse Mengen grüner Chlorophyll- 
körner, ieruer Stärke und den obenerwähnten rotbraunen 
Farbstoff. 

taneiiriiiil«. 

Die Innenrinde, welche sich aus dem Weichbast 

zusammensetzt, ist ungefähr 0,027 mm breit und sind 
dessen Zellen grösstenteils stark zusammengefallen, auch 
. ist die Form durch den Druck der sie uragebeoden 
Elemente stark beeioäusst. AYo die Zellen in ihrer 
Ursprünglichkeit noch zu erkennen sind, weichen sie 
in ihrer Form und ihren Grössenverhältnissen von denen 
der primären Binde nicht ab. Als Inhalt ftihraa die • 
Zellen ebenfalls Chlorophyll, Stärke und den Kotbrauseil 
• Farbstoff. 

Holz. 

Der Holzkorpi r, welcher unmittelbar an die Innen- 
rinde sich anschliesst, bildet einen ca. 0,4 mm im Durch- 
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messer breiten gescliloasenen Bing, deesen Elemente 
aue Gefässen, Libriform nnd Uolzparenchym sieh su» 
sammenBetzen. Die GefasBe lassen eine dentliche radiale 
Anordnimg erkennen. Der Querecbnittsdnrchmeseer der 
Geföflde iBt verschieden und wechseln weit- und eng- 
lumige Gefasse mit einander ab. Erstere sind meist 
Spiral-, Ring- und Hoftüpfel^efässe , auch besitzen sie 
teilu i^isp netz- und leiterarti^^eVerdickungeii der iMeinbran, 
letztere siud meist Spiral- und Tüpfelgefässe mit ein- 
fachen, schmalen Tüpfeln. Der Querschnittsdurchmesser 
der weitlumigen Gefäsae beträgt ca. 0,02 — 0,027 mm, 
der englumigen ca. 0,015 mm. 

Die Libriformfasern, welche sich teilweise an die 
Gefässe anlehnen , teilweise mit den Gefässen Termischt 
angeordnet sind, weichen in ihrer Form und Grösse nur 
weniy von den sclioü büochriulienen Bastfasern ab. Wie 
jene siud sie lanj^^j^estreokte , spindelförmige Zellen mit 
proseiichymatisch zugespitzten Enden, welche iu lücken- 
losem Verbände zu einander stehen und pfriemenartig 
ineinander gekeilt sind. Die Membran ist meist etwas 
mehr verdickt und schwankt die Stärke der Verdickung 
zwischen 0,0025 bis 0,0075 mm. Was die Anordnung 
lind Ausbildung der Tüpfel anbelangt, so ist dieselbe 
keine regelmfissige zu nennen. Die Tüpfel stellen 
Spalten dar von wechselnder Grösse nnd Richtung, auch 
ist die Anzahl der Tüpfel hei den einzelnen Fasern 
bald reichlicher, bald spärlicher. Mit Balzsäure-Phloro- 
glucin färben sich die Elemente des Holzteils schön 
kirschrot, mit Chiorzinkjod gelb, zeigen sich also verholzt. 

Den Übergang zum centralen Mark bildet das Holz- 
parenchym, dessen Zellen parenchjmatische Struktur 
besitzen nnd sich deutlich yon dem übrigen Gewebe 
abheben. 

Auf dem Querschnitt ist das Trumen der einzelnen 
Parenchymzellen rundlicli ovnl, bisweilen eckig, niachmal 
aber auch durch den Druck der benachbarten Elemente 
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etwas zusammengedrückt. Auf dem Längsschnitt dagegen 
erscheint das Holzparenchym als in der Längsrichtung 
gestreckte, Tiereckige Zellen, welche in vertikalen Beihen 
Aber einander stehen. Der Radialdurchmesser beträgt 
ca. 0,02 ^ 0,04 mm, der Yertikaldurchmesser ca. 0,08 bis 
0,25 mm. 

Die Membran der Zellen ist im all«,^emeiiien dünn, 
ca. 0,0025 mm, und ist mit zahlreichen, lichtbrechenden, 
runden Tüpfeln versehen. Als Inhalt fuhren die Zellen 
geringe Mengen Stärke. 

Der Markoylinder besteht aus unregelmässig grossen, 
dünnwandigen Parenchymzellen und besitzt je nach dem 
Umfang des Stengels einen Durchmesser Yon ca. 1,2 bis 
7 mm. Auf dem Querschnitte zeigen die Zellen eine 
nindliche, polyi^onale, auf dem Längsschnitt eine mehr 
quadratische, rechteckige Gestalt. Bei den kleineren 
Zellen lieträgt der QuerHchnittsdurchmesser ca. 0,03, der 
Vertikaldurchraesser ca. 0,06 mm, bei den grösseren 
0,07 resp, 0,13 mm. Die Membran zeigt regelmässige 
Yerdickung und ist mit ziemlich spärlichen, kleinen, 
porenartigen Tüpfeln versehen. Sämtliche Zellen des 
Markes enthalten geringe Mengen Stärke. — Die Starke, 
welche sich hauptsächlich in den älteren Stengelteilen 
vorfindet, hat vorKUgsweise ihren Sitz im Holzteil, 
während Kinde und Mark nur geringe Mengen davon 
aufweisen^ Die Körner liaben verschiedene Form und 
Grösse, bald treten die Körner einzeln, bald zu Con- 
glomeraten vereinigt auf. Bei letzteren haften die 
Körner ziemlich fest aneinander und nur mit Mühe 
lassen sich die einzelnen Gonglomeraten in ihre Teil- 
kömer zerlegen. Die Fo^m der Stärkekömer ist kugelig, 
rundlich" Qckig, polyedrisch, häufig auch auf einer Seite 
abgeplattet. Bei starker Yergrösserung lassen die meisten 
Körner, eine in der Mitte liegende Kcinspalte erkennen, 
eine deutliche Schichtung jedocli war selbst nach An- 
wendung der verschiedensten Aufbeiiungsmittel nicht zu 

2 
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bemerken. Die grÖ88ten Körner haben einen Diirchinesser 
von ca. 0,0027 bis 0,0035 mm, die kleinsten einen soiciien 
von oa. 0,0015 bis 0,002 mm. 

Die bei BeBchreibung der Epidermis erwähnte rot- 
braune Substanz kommt ausser in den Epidennissellen 
im primären und sekundären Bindenparenchym , femer 

in den Ijist und Libriformfasem vor, wo dieselbe in 
Gestalt kleiner Kiümpchen die Lumina der Zellen aus- 
füllt und aus diesen mit den verschiedensten T.öbungs- 
mitteln nur äusserst schwer entfernt werden kann. 

Die Substanz ist teilweise löslich in heissem Wasser, 
Alkohol und Äther und liefert mit Eisenchlorid und 
Eisenacetatlösung Tanninreaktion. Gegen Salzsäure ver^ 

hält sie sich ludiiferent. Auf Zusatz von Natronlauge 
tritt unter teilweiser Lösung eine etwas dunklere Färbung 
ein. Mit den bekannten Keagentieu auf Harz und Fette 
liefert die Substanz weder von dem Einen noch yon 
dem Andern eine ausgesprochene, deutliclie Reaktion, 
sodass die Termutung nahe liegt, dass die Substanz aus 
einem Gemenge Ton fett- und harzartig zusammen- 
gesetzten Körpern besteht, worin Gerbstoffe oder gerb- 
Btoä'aitige Substanzen eingelagert sind. 

Makroskopische Beschreibung des Laubblattes. 

Die Blätter yon Plumbago Geylanica sind eiförmig 

bis länglich lanzettlich, gegen die Basis hin in den 
kurzen einige mm langen Blattstiel verschmälert, kahl, 
ganzrandig und bis ca. 5 cm lang und bis oa. 3 cm breit. 
Das Blatt wird von einem starken Mittelnerv durch- 
zogen, welcher besonders auf der Unterseite des Blattes 
stark herrortritt. Von dem Mittelnerv zweigen sich 
zahlreiche Sekundämenren ab, welche sich nach oben 
krftmmen und dann mit den nächst fadher gelegenen 
anastomosieren. Die Blätter sind zart und dünn* 
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Anatomische Verhältnisse des Laubblattet. 

Die Epidermis besteht aus ziemlich grossen, weit- 
lumigen, tafelfSrmigen, manehmal mehr quadratischen 
Zellen, welche sehr hanfig von Spaltdfi^ungen unter- 
brochen werden. Die Verdickung der oberen Längs- 
wand ist ziemlich bedeutend und doppelt so stark, als 
die der Quer- und unteren Läugbwand. Über die obere 
Längswand hin zieht sich eine niittelmässig starke, 
grünlich schimmernde, stark lichtbrechende Outicula. 
Die Grösse der Zellen ist verschieden. Der Querschnitts- ' 
durchmesser der kleineren Zellen betr&gt ca. 0,012 bis 
0,015 mm, der grosseren ca. 0,02 bis 0,025 mm. 

Der Yertikaldurchmesser der ersteren beträgt circa 
0,014 bis 0,016 mm, der letzteren ca. 0,025 bis 0,05 mm. 

Die Epidermiszellen der Unterseite sind denen der 
Oberseite so ziemlich gleich. 

Unter der Epidermis liegt das Assimilationsgewebe, 
welches einen Durchmesser von ca. 0,06 mm aufweist« 
Dasselbe besteht aus 4 bis 6 Beihen dünnwandiger, rund- 
licher holygonaler, manchmal quadratischer Zellen von 
parenchTmatischer Struktur, welche mit grünen Chloro- 
phyllkGmern angefüllt sind. Die Zellen sind verfaftltnis* 
mässig klein und. betragt der Hadialdurchmeöser circa 
0,01 bis 0,015 mm, der Yertikaldurchmesser ca. 0,012 bis 
0,017 mm. 

Die Assimiiationsschicht ist häutig von ziemlich 
kleinen Gefössbündeln durchsetzt, deren Elemente vor- 
zugsweise aus Bpiralgefaasen bestehen. Die Blattspreite 
ist relativ dünn und beträgt der Durchmesser ca. 0,1 mm. 

Die Epidermiszellen des Hauptnerves sowohl der 
Ober-, als auch der Untei seile Ii üben ungefähr dieselbe 
Form wie die der Blattspreite, >\n(\ jedoch bedeutend 
kleiner als diese. Der Kadialdurubmesser beträgt circa 
0,012 — 0,013 mm der Yertikaldurchmesser ca. 0,015 bis 
0,02 mm. Die Membran ist etwas coUenchymatisch 
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verdickt und beträgt die Stärke derselben ca. 0,005 mm. 
Über die obere Membran zieht sich eine ciroa 0,001 m 
starke, lichtbrecbende Cuticula hin. 

Anf der Oberseite des Blattes zeigt der Hauptnerr 
eine ziemlich starke Ausbuchtung, deren Innenraum 
von einem ca. 4 bis 6 Zellreihen starken CoUenehymbündel 
ausgefüllt ist. Die Zellen desselben besitzen besonders 
in den Ecken stark collenchymatisch verdickte Membran 
und haben einen liadialdurchmesser von circa 0,008 bis 
0,013 mm. 

An dieses CoUenehymbündel stösst auf beiden Seiten 
eine zwei Zelheilien starke Assimilationsschicht, welche 
direkt an die Epidermis anstdsst und dieser entlang 
sich hinzieht, um sich dann mit derjenigen der Blatt- 
spreite zu vereinigen. 

Auf der Unterseite des Blattes tritt der Hauptnerv 
bedeutend stärker hervor als auf <ler Oberseite. 

Direkt unter der Kpideriius derselben entlang zieht 
sich eine ein bis drei Reihen starke, collenchymatisch 
verdickte ZelUchicht hin, welche gegen die Basis des 
Hauptnerves hin sich bedeutend verstärkt, sodass die 
Anzahl der Zellreihen 5 bis 6 beträgt. Grosse und 
Form sind den schon oben beschriebenen vollkommen 
gleich. 

Mit Chiorzinkjod färben sie sich schön rotviolett, 
zeigen also reine C'ellülu.sereaktion. 

Das übrige Gewebe des llanptnerves besteht aus 
weitlumigen, runden, manchmal eckigen, quadratischen 
bis tafelförmigen Zellen von parenchymatischer Struktur, 
deren Wandung verhältnismässig stark verdickt igt. Die 
Stärke der Verdickung beträgt ca. 0,003 mm. Die Grösse 
dieser Zellen ist verschieden. Die kleineren haben einen 
Durchmesser von ca. 0,016 bis 0,025 mm, die grösseren 
einen solchen von ca. 0,03 bis 0,06 mm. Der Vertikal- 
durchmessor der ersteren beträgt ca. 0,02 bis 0,05 mm, 
der letzteren 0,035 bis 0,07 mm. 
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Der HftuptikerT führt in unregelmässiger Anordnung 
4 bis 7 ziemlich kleine, eollaterale Gefässbfindel, deren 
einzelne Elemente kreisförmig angeordnet sind und zu- 
meist aus Spiralgefässen bestehen. Als ineclianiscben 
Schutz des Siebteiles treten hie und da vereinzelte 
Bastfasern auf, welche sich jedoch in ihrem Bau von 
den bereits beschriebenen nicht unterscheiden. 

Die Spaltöffnungen, welche auf beiden Seiten des 
Blattes Yorhanden und etwas in die Epidermis eingesenkt 
sind, sind TerhSltnism&ssig klein und nicht sehr zahl- 
reich. Sie sind oval bis länglich eirund mit dem Perus 
in der Mitte und besitzen in der Regel Tier kleinere, 
etwas tangential gestreckte Nebenzellen. Die Grösse 
der Spaltöffnungen ist bei allen so ziemlich gleich und 
beträgt der Radialdurchmeaser ca. 0,0135, der Yertikal- 
durohmesser 0,027 ]um. 

Cbemisehe Untersuchung von Piiimbago Ceylaniea. 

Bei der chemischen Untersuchung von Plumbago 
Ceylaniea wurde das Hauptaugenmerk auf Gewinnung 
und Iselierung eines Körpers gerichtet, welcher nach 
Dymok „Materia medica of Western India* der haupt- 
sächlich wirksame Bestandteil der Pflanze sein soll und 
den Namen Plumbaginin führt. 

Nebenbei wurde aber auch die Untersuchung auf 
die allgemeineren Bestandteile der Pflanze vorgenommen. 

Über Gewinnung und Eigenschaften des Plum- 
baginins schreibt Dymok folgendes: 

„Das Plumbaginin bildet den Hauptbestandteil der 
Drogue von Plumbago Ceylaniea. Bs wird erhalten 

durch wiederhühes Kochen des ätherischen Extraktes 
der Wurzel mit Wasser und setzt sich nach dem Er- 
kalten ab. Gereinigt wird es aus Äther oder Ather- 
alkohol. Ea krystaiUsiert in zarten Nadeln oder Prismen 
und hat einen stusammensiehenden, susslichen Geschmack 
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mit flobaifem Naehgeschmsok; es Bchmilst sehr leiolit 
und verflflohiigt sieh beim Erhitsen. 

Das Plumbaginin ist neutral, fast unlöslich in 
kaltem, leichter löslich in siedendem Wasser, sehr leicht 
in Alkohol und Athei. Von starker Schwefelsäure und 
rauchender Salpetersäure wird es mit gelber Farbe auf- 
. genommen, nach Zusatz von Wasser fallt es in gelben 
Floeken 808, Alkalien ändern die Farbe der Lösung zu * 
kirsehrot; Sfiuren zerstören die gelbe Farbe. Basisches 
Bieiacetat färbt die Ldsnng rot and bildet einen krüme- 
ligen Niederschlag. 

Zur chemischen Untersuchung wurde eine Trennung 
der Drogue in Stengeln und Blätter vorgenommen und 
jeder Teil einzehi für sich untersucht. Nach einigen 
orientierenden YorYorsuchen mit geringen Mengen je 
30 Gramm des. Stengels nnd der Bl&tter wurden 
200 Gramm des zerkleinerten Stengels und 200 Gramm 
der Blätter mit folgenden Lösungsmitteln extrahiert 

I. 

- 200 Gramm des zerkleinerten Stengels wurden mit 
2000 Gramm siedendem destillierten Wasser Übergossen, 
unter öfterem Schütteln eine halbe Stande lang in dieser 
Temperatur erhalten, sodann der Auszug von der Sub- 
stanz heisa abfiltriert. Letztere wurde mit 1000 Gramm 
destilliertem Wasser nochmals derselben Behandlung 
unterworfen. 

U. 

In einem vereinfachten S o x e 1 e tt ' sehen Extraktions- 
apparat mit doppeltem Kugelküliler, wie er im physio- 
logischen Institut zu Erlangen seit Jahren im Gebrauch 
ist, wurde die durch Auspressen möglichst vom Wasser 
befreite und an der Luft getrocknete Substanz mit 
2000 cbcm 96<»/oigen Alkohols 2 Stunden lang in der 



Digitized by Google 



- 23 



Hitze extrahiert und nach Verlauf dieser Zeit der heiss- 
bereitete, alkoiioiigche Auszug ültriert. 

lU. 

In demselben Extraktionsapparat wurde nach Yer- 
dunsten des der Substanz noch anhaltenden Alkohols 

an der Luft, die nun getrocknete Substanz mit 2000 cbcm 
Äther heiss 2 Stunden lang der Extraktion unterworfen, 
siüdaiiii der heisöbereitete , ätlieri:?t'lie Auszug durch 
Filtrieren gereinigt. Die durch Stehenlassen an der 
Tiuft wieder getrocknete Substanz, wurde in zwei gleiche 
Teile geteilt, woTon die Hälfte 

IV. 

wiederum im Extraktionsapparat mit 1000 cbcm Benzol 
2 Stunden laug extrahiert wurde, die andere Hälfte 

V. 

dieselbe Zeit der Einwirkung von 1000 cbcm 2®/oiger 
Schwefelsäure in der Hitze ausgesetzt blieb. 

Oer wässerige Auszug« 
Der heissbereitcte , wässerige Auszug des Stengels 
war klar, Ton dunkelgelber bis hellbrauner Farbe und 
Yon neutraler Beaktion. Der Geruch war angenehm 
aromatisch, der Geschmack schwach zusammenziehend 
und kratzend. Mineralsfturen riefen einen starken toIu- 
minösen Niederschlag hervor, Alkalien eine dunkelbraune 
Fäi buDg. 

Alkalisehe KupiersulfatlÖBung, i'ehlin^'sehe liTi^ung, 
alkalische Wismutlösung, sowie ammoniakaiischc bilber- 
lösung zeigten beim Erwärmen nur eine geringfügige 
Reduktion. 

Gerbafture oder gerbstoffartige Körper, wie sie schon 
bei der anatomischen Beschreibung des Stengels an- 
gefahrt wurden, konnten in dem wässrigen Auszug des 

Stengels sowohl mit Leim- als auch mit Eisenchlorid- 
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lösUDg nacligewiesen werden. Er^tere rief einen solmraiiig- 
gelben bie gelblicbbraimeii Niederschlag, letetere eine 
dunkle Färbung resp. Fällung berTor. 

Eine Probe mit einigen Tropfen yerdünnter Sohwefel- 
Bänre versetzt ergab einen bi^unlioben, stark voluminösen 
Niederschlag. Letzterer von der sch^Ye^'elsau^en rUissig- 
keit abfiltriert, wurde bis zur Entfernung der etwa 
anhaftenden Schwefelsäure mehrmals mit kaltem destii- 
Herten Wasser ausgewaschen. 

Der auf diese Weise ausgewaschene Niederschlag 
war unlosUoh in Alkohol und Äther, leicht löslioh in 
Ammoniak, Kali- und Natronlauge. Aus diesen Losungen 
wurde er wieder durch Mineralsänren gefällt. 

Biese Reaktionen sind besonders dem Pektin oder 
pektinartigen Substanzen eigen. 

Um auf Alkalüide oder alkaloidartige Körper zu 
})riiten, niiisste der wnssrii^e Stengelangzng von der 
Gerbsäure, sowie auch den pektinartigen Substanzen 
befreit werden, da die Gerbsäure mit den gebrauch- 
lichsten Alkaloidreagentien bereits Niederschläge hervor- 
.ruft. Zu diesem Zweck wurde der durch Abdampfen im 
Wasserbad etwas eingeengte Auszug mit verdünnter 
Schwefelsäure versetz und gelinde erwärmt. Der ent- 
standene voluminöse Niedersebiag wurde aljtiltriert, das 
schwefelsaure Kiltrat mit in Wasser presch lemmten, 
kohieuaaiiieii Üarvt neutralisiert, zum Absetzen bei Seite 
gestellt und vom ausgeschiedenen Baryumsulfat abiiltriert. 
Yerschiedene Proben des Filtrates mit den Alkaloid- 
reagentien versetst, ergaben keine deutlichen Reaktionen 
für die Gegenwart nachweisbarer, alkaloidartiger Kdrper. 

Sollte jedoch die Flüssigkeit Plumbaginin oder einen 
diesem ähnliehen Körper enthalten, so müsste derselbe 
infolge seiner I.tisliehkeit in Äther beim Ausschütteln 
im öcheidetrirhter in den Äther übergeben. Zu diet^em 
Zweck wurde die ganze Flüssigkeit mit dem doppelten 
Volumen Äther mehrmals tüchtig ausgeschüttelt, der 
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jedesmal vou der Flüssigkeit klar abgelassene Atlier 
vereinigt und bis zu einem geringen Volumen abdestilliert, 
Südann der Rückstand zum Verdunsten an die Luft 
gestellt, ^ach dem lang&amen Yer dunsten des Äthers 
konnte in dem YerduDstungsrückstand selbst auf mikro- 
skopischem Wege nichts entdeckt werden, welches auf 
Anwesenheit Yon Plumbaginin oder eines ähnlichen 
Körpers h&tte sohliessen lassen können. - 

Der alkoholische Ausiug. 

Der alkoholische Auszug war ebenfalls klar, neutral 
und von grünlich - gelber Färbung. Mit reiolilicher 
Menge Wasser versetzt entstand eine Trübung und 
nach einiger Zeit ein geringer, schmutzig-grauer, schlamm- 
artiger Niederschlag. Das auf ein geringes Volumen 
eingedampfte, alkoholische Extrakt wurde mit reichlicher 
Menge destillierten Wassers ausgekocht, heiss filtriert 
und das Filtrat behufs Entfernung des grünen Ohloro* 
phyllfarbstoffes mit Tierkohle behandelt. Die so be- 
handelte Flüssigkeit heiss filtriert, ergab ein nur schwach 
gelblich gefärbtes Filtrat, welches bis zu einem geringen 
Volumen eingeengt, über Nacht der Kälte überlassen 
wurde, zwecks Auskrystallisation etwaiger vorhandener, 
krystallisierbarer Körper. Xach der Untersuchung dieser 
so behandelten Flüssigkeit konnte selbst auf mikro- 
skopischem Wege kein Körper yon krystallinisoher 
Struktur entdeckt werden. Diese Flüssigkeit wurde 
sodann bei geringer Temperatur bis sur Trockene ge- 
bracht. Es resultierte eine mir sehr geringe Menge 
einer schon gelblich gefärbten, amorphen, sich fettig 
anfühleutieu Substanz, in welcher bei der mikroskopischen 
Untersuchung ganz deutlich schön geformte, nadeliörniige 
Krystalle zu erkennen waren, welche sich durch ihre 
hellere, gelbliche Färbung und ihr ziemlich starkes 
LiohtbrechungsTermögen sehr deutlich yon der übrigen 
sie umgebenden Substanz abhoben. Mit kaltem Wasser 
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behandelt, löste sich die gelbe amorphe Substanz ail- 
inähligauf, während die nadelföimigen Krystalle ungelöst 
blieben und sich eu Boden setzten, Nach dem Tor- 
sichtigen Abgieesen der Ldsung, blieben die Nadeln anf 
dem Uhrglas zurück und konnten erst beim Kochen mit 
einigen Tropfen Wasser in Lösung übergeführt werden. 
Eine genauere Untersuchung des gelundenen Körpers 
betreffs der Tdentität mit dem von Dymok beschriebenen 
Plumba<i;iiiin war wegen der äusserst geringen Menge 
des isolierten Körpers unmöglich. 

Der ätherische Auszug. 

Der ätherische Auszug hinterliess nach dem Ab- 
destillieren des Äthers einen nur sehr geringen, grünlich 
gefärbten, amorphen Kückstand Yon aromatisch »baU 
samischen Geruch und weicher Consistenz. Mit heissem 
Wasser behandelt, entstand eine Trübung und schied 
sich nach einiger Zeit eine harzthnliche, gelblich 
gefärbte, amorphe Masse ab, welche von der trüben Flüssig- 
keit durch Filtration getrejiiit wurde. Die auf dem Filter 
zurückgebliebene amorphe Masse war uulüblicb in Wasser, 
leicht löslich in Alkohol, Äther und Chloroform, auf einem 
Platinblech erhitzt, verbrannte dieselbe unter Yerbrcitung 
eines angenehmen, aromatischen O^eruches fast vollständig, 
ohne einen nennenswerten Rückstand zu hinterlassen. 

Die trübe Flüssigkeit wurde durch Kochen mit 
etwas Tierkohle von der suspendierten, ölartigen Masse 
befreit, heiss filtriert und durch vorsichtiges Eindunsten 
zur Trockene gebracht. Der Trockenrückstand war 
jedoch 80 minimal, dass von einer weiteren Untersuchung 
Abstand genommen werden musste. 

Der Benzolausziifp. 

Der Auszug mit Benzol w^ar klar und fast farblos 
zu neuneu. Nach dem Abdestilliereu des Benzols, hinter- 
bileb ein sehr minimaler, öliger, schmieriger Kückstand 
von grünlich - gelber Färbung, in welchem unter dem 
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Mikroskop kleme, aus yerSstelten Kftdeln oder Büfeheln 

bestehende, sternförmige Gebilde zu erkeuiien waren. 

Die äusserst minimale Menge jedoch machte eine 
weitere Untersuchung unmöglich. 

Oer Schwefelsäure- Auszug 

mit 2^/0iger verdünnter ächwefelsäure. 

Der mit verdünnter Schwefelsäure ausgeführte Auszug 
war Ton hellbräunlicher Färbung und von schwach aro» 
matisohem Geruch. ITerselbe hatte den Zweck etwa 

vorhandene, organische 8iiuren, welclie in Oestalt von 
wasser-, alkohol- und ätherunlöslichen Substanzen in 
der PHanze vorlianden waren, aus diesen Yerbindiingen 
abzutrennen und in Lösung überzuführen. Der Auszug 
wurde heiss filtriert und auf dem AVasserbad bis auf 
ea. 200 cbcm eingeengt. Über Nacht der Kälte ausgesetzt^ 
schieden sich aus der Flüssigkeit kleine, spiessähnliche 
Nadeln, welche auf einem kleinen Filter von der darüber- 
stehenden Flüssigkeit getrennt wurden. Die Vermutung 
lag nahe, daHs Jas in der Pflanze enthaltene Calcium 
mit der Sdiwefelsänre Caiciumsulfat gebildet habe, 
welche 1 ri iutnng auch durch die genau vorgenommene, 
chemische Analyse bestätigt wurde. 

Eine geringe Menge der Bubstanz durch längeres 
Kochen mit Wasser in Lösung gebracht, mit einigen 
Tropfen Ammoniak versetzt, ergab auf Zusatz von 
Ammoniumoxalat eine weisse Trübung, welche auf Zusatz 
von Essigsäure nicht verschwand. Die von den soeben 
beschriebenen Krystallen abtiltrierte Flüssigkeit wurde 
zur Prüfuncir auf das Vorliandensein or2:anischer Säuren 
im Scheidetrichter mit dem doppelten Volumen Äther 
portionenweise ausgeschüttelt, der Äther jedesmal vor- 
sichtig von der säurehaltigen Flüssigkeit getrennt und 
vereinigt. Naeh Abdestillieren des überschüssigen Äthers^ 
•wurde der Rest zum Verdunsten an die Luft gestellt. 
Als Bückstand hinterblieb eine geringe Menge kleiner 
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weisser Krystalle, welche, unter dem Mikroskop be- 
trachtet, seohaseitige Tftfelehen oder PrismeD, also die 
der Oxalsäure eigene Krystallform aufwiesen. 

Die tiltrierte wässi ige Lösung mit Chlorcalcium und 
Essigsäure versetzt, ergab die charakteristische weisse 
Fällung von essigsäureunlöslicheiu Calciumoxalat. 

Um auf anorganische Bestandteile zu prüfen, wurden 
10 Ghramm der lufttrockenen Stengel im Porzellantiegel 
yerascht. Der Veraschungsrückstand wog 0,56 Gramm, 

was einem Aschengehalt von 5,5 entspricht. Der 
Veraschungsrückstand zuerst mit heissem Wasser, dann 
mit Salzsäure aufgezogen, ergab die Prüfung des ersteren 
Auszuges mit den bekannten Reagentien Calcium, 
Magnesium, Kalium und Natrium teils an Chlor, teils 
an Schwefelsäure gebunden, die Prüfung des zweiten 
Auszugs Kupfer, Eisen, Calcium und Magnesium. Der 
salzsaure Auszug und der in der Salzsäure unlösliche 
Teil der Asche auf Mineralsäuren geprüft, ergab das 
Vorhandensein von Phosphor-, Schwefel- und Kieselsäure. 

Was nun das in der Pflanze enthaltene und von 
mir gefundene Kupfer anbelangt, so muss es dahia 
gestellt bleiben, ob die Pflanze in ihrer Heimat auf 
kupferhaltigem Boden aufgewachsen, das Kupfer in sich 
aufgenommen hat oder ob dasselbe beim Einsammeln 
oder beim Trocknen der Drogue mit derselben in Be- 
rührung gekommen ist. Ann^estellte Nachfragen in dieser 
Hinsiebt führten zu keinem liesultat, auch kt)Dnte ich 
in der mir zur Verfügung stehenden Litteratur keine 
diesbezüglichen Angaben finden. 

Die nach dem Ausschütteln mit Äther übrig ge- 
bliebene Flüssigkeit wurde in derWärmevom suspendierten 

Äther befreit, alsdann, um die darin (MiihaUene Öclnvefel- 
sänre zu entfernen, mit geschlemmtem Baryumcarl onat 
bis zur schwach alkalischen Reaktion versetzt und einige 
Zeit erwärmt. Bei der Erwärmung fiel ein intensiver, 
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deatUeh ausgeprägter ConÜngemch anf , welcher selbst 
Daoh dem Erkalten nicht Terschwand. 

Die vom ausgeschiedenen Baryumsulfat abfitrierte 
alkalische FIfissigkeit worde wiederum im Scbeidetrichter 

mit dem doppelten Volumen Äther mehrmals tüchtig 
ausgeschüttelt, die vereinip^ten Atherauszüge bis auf ein 
geringes Yohimen abdestiiliert und dieses zum langsamen 
Yerduoaten an die Luft gestellt. Es resultierte ein 
äusserst geringer, amorpher, gelblich - grüner, an Chloro- 
phyll efinnender Verdunstungsrückstand mit deutlichem 
Oerach nach yanillin« 

Die Untersuchung der Blatter TonPlumbago Ceylanica 
geschah auf dieselbe soeben beschriebene Art und Weise 
und ergab im AllgemeiDeii dieselben liesultate, was 
die Auszüire mit Wasser, Alkohol und Äther betrifft. 
"Was den h^enzolauszug anbelangt, so bliel) nach dem 
Abdestilliereu des Benzole ein sehr miuimaier Rückstand 
übrig, welcher eine weitere analytische Prüfung nicht 
auliess. Auch der Aussug mit 2^/^iger Schwefelsäure 
ergab bei der Prüfung dieselben Resultate wie die Stengel 
von Plumbago Ceylanica. 

10 Gramm der lufttrockenen Blätter im Tiegel 
verascht, ergaben einen Veraschungsrückstand von 
0,92 Gamm, was einem Aschengehalt von 9,2 entspricht. 

Pliytiologitclie Wirkiingan van Plumbago Ceylanica. 

Um die physiologischen Wirkungen der Drogue 
zu prüfen, wurden getrennte Auszüge, sowohl der 
Stengel, als auch der Blätter in Anwendung gebracht 
und zwar: 

I. ein wässriger, heissbereiteter Auszug, 

II. ein alkoholischer Auszug, der schon yorher mit 

heissem Wasser ausgezogenen Materialien. 

Letzterer Auszug wurde auf die Weise in die zur 
Untersuchung geeignete Form gebracht, dass der Alkohol 
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bei gelinder Wärme voilbtrindig verjagt und das so 
erhalteiie alküholfreio Extrakt mit der bestimmten 
Menge heissen Wassers aufgenommen wurde. Mit auf 
diese Art und Weise gewonnenen ExtraktlöBungen wufden 
folgende Vennohe angestellt. 

Im YnmuHM mit den wtaarigen Sztealct 

a) Der Stengel. 

Einem Frosch, welchem das Herz l)losgelegt war, 
wurde eine 0,5 gr Stengeln entsprechende Extraktmenge 
in den Rückenlymphsack einj^espritzt. Nach Verlauf 
von 30 Minuten verlangsamte sich die Herzthätigkeit 
des Frosches von 48 auf 40 Herawchläge in der Minute, 

Nach Injieiening einer weiteren 0,5 gr entspreohendon 
Bxtraktmenge, yerlangem siob innerhalb einer Tiertel- 
stunde die Herzpausen und werden seitweise ausser- 
ordentlich lang. Der Ventrikel ist prall mit Blut gefüllt 
und bleibt eine Zeitlang diahtoliscli stehen. Nach Verlauf 
1 tiUiiide ist die Anzahl der Herzschläge des Frosches 
von 40 bis 24 in der Minute gesunken. 

Nach einer weiteren Injektion einer 0,5 gr ent- 
sprechenden Extraktmenge, sinkt innerhalb Stunde, 
die Hersthätigkeit bis auf 8 Schlage in der Minute, 
wobei dann das Blut eine bedeutend dunklere Ffirbung 
anniranot. 

Einem anderen Frosch wurde ebenfalls in den 

Rückenlyniphsack eine ca. 1,5 gr Substanz entsprechende 
Extraktmenge eingespritzt. Nach Verlauf einer halben 
Stunde werden die Bewegungen des Frosches bedeutend 
langsamer und schlaffer und nur durch starke Beize kann 
er zum Springen veranlasst werden. Aiembewegungen 
sind unregelniässig. Im Verlauf einer weiteren halben 
Stunde ist die Atmung nur noch auf ein Minimum be- 
schrankt, die willkürliche Bewegungsfähigkeit im wesent- 
lichen vermindert, die Beine verbleiben in der ihnen 
gegebenen Stellung und auf den Kücken gelegt, vermag 
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er sich nicht wieder aafsurichten. Dagegen scheint 
die Reflexerregberheit nur um weniges yermindert zu 
sein. Circa 10 Stunden der Ruhe überlassen, erholt 

sich der Frosch insofern wieder, als er seine frühere 
Bewegunc^sf^higkeit wieder zurückerlangt und anscheinend 
sein Betindeii wiedpr vollständig normal sreword^^i ist. 
Nach Injicieruiig einer weiteren 0,5 gr bubstanz ent- 
sprechenden Eztraktmenge treten innerhalb einer halben 
Stunde obengenannte Symptome wieder anf, die Ex- 
tremitfiten erscheinen ganz gelähmt und der Frosch liegt 
wie tod da. Nickhautreflexe sowie Reflexe an den 
unteren Extremitäten fast ganz erloschen, doch lassen 
sich von Zeit z» Zeit äusserst schwache, fast unmerk- 
bare Atembewegungen und ReHexe der Vorderextremitäten 
beobachtPTi , Die Hiuteroxtroiiiitäteu dagt^gen sind ohne 
alle Bewegungsfahigkeit und reagieren selbst nicht auf 
starke, sensible Reize. Nach Verlauf einer weiteren 
Stunde lassen sich nicht die geringsten Bewegungen 
mehr beobachten und die Yorgenommene Untersuchung 
des Frosches auf Herztfaätigkeit durch Bloslegung des 
Herzens zeigt, dass der Tod eingetreten ist. 

Einem kleinen ca. 6 Wochen alten Hunde wurde 
eine 4,5 gr Stengel entsprechende Extraktmenge in die 
Rückenhaut eingespritzt. Im Yerlauf der ersten halben 
Stunde zeigte der Hund kein von seinem normalen 

Zustand abweichendes Verhalten, auch war die Fresülust 
in keiner Weise gestört. Erst einige Zeit darnach 
wurden die Iknvo^uiigen des vorher sehr lebhaften 
Tieres ruhiger, Mattigkeitserscheinungen traten ein und 
er zeigte Neigung zum 8cblaf, aus welchem er jedoch 
durch kleine Kelze zu erwecken war. Dabei yerminderte 
sich die Herzthätigkeit des Hundes Ton 150 auf 130 Herz- 
schläge in der Minute. Dieser Zustand dauerte circa 
2 Stunden, worauf sein Verhalten wieder normal wurde. 
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b) Der BUtter. 

Von dem wässrigen Auszug wui Ja einem Frosch, 
dem das ITerz biosgelegt war, eine 0,5 gr eiitispretliende 
Extraktmen^e in den Rückenlyniphsark eingespritzt. 
Die Herzthätigkeit des Frosches verlangsamte sich nach 
30 Minuten von 40 bis auf 30 Herzschlage. 

Nach Injicienxng einer weiteren 1 gr BUUter ent- 
Bprechenden fixtraktmenge sinkt ^e Herzthätigkeit des 
Frosches innerhalb zwei Stunden yon 30 auf 24 Schläge 
in der Minute herab, wobei das Blut eine bedeutend 
dunklere Färbung annimmt. Uber Nacht der Buhe 
überlassen, zeigt sich die Herzfrequenz uuregolmässig 
und lassen sich in der Minute 15 bis 25 Ilerzsclilüge 
zählen. Die Stärke der lierzkontraktionen wird im 
Verlauf einer weiteren Stunde erheblich geiinger und 
lassen sich nur noch äusserst schwache Kontraktionen 
der Herzmaskulatnr beobachten. 

Einem anderen jedoch intakten Frosche wurde eben- 
falls in die Rückenhaut eine 1,5 gr Blätter entsprechende 
Extraktmenge eingespritzt; nach Verlauf einer Stunde 
treten annähernd dieselben Wirkungen auf wie vom 
wässrigen Extrakt der Stengel. 

An den Vorder- und Hinterextremitäten sind 
Lähmungserscheinungen zu beobachten, auch ist die 
Atmung auf ein Minimum beschränkt. JHickhautrefiexe 
sind, obwohl der Frosch noch Bewegungen zeigt, so gut 
wie erloschen, die Pupille ist stark vergrössert und 
hervorgetreten. Nach Verlauf Ton 12 Stunden ist das 
Befinden des Frosches wieder normal. 

Nach Injicierung einer weiteren 0,5 gr Blätter ent- 
spreehinden Extraktmenge, treten innerhalb kurzer Zeit 
obenerwähnte Ersclieinunt^en, welche nach ca. 2 Stunden 
den Tod des Frosches herbeifülu-en, wieder zu Tage. 

Bei einem ca. 6 Wochen alten Hunde, dem eine 
4,5 gr Blätter entsprechende Eztraktmenge subcutan 
injiciert wurde, traten keine weiteren, nennenswerten 
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WirkungeD auf, als wie sie Bchou unter Wirkungen des 
Stengel» beftchrieben worden sind. 

ZL TenradM mit den allnihuMgohiw Bkfenfct 

a) Der ötengel 

Angestellte UnierBuchuDgen mit entsprechenden 
Mengen des ftlkoholiechen Extraktes an oben erwähnten 

Tieren Hessen keine nennenswerten Wirkungen des 
alkoholiechen Extraktes mehr erkennen. 

b) Der Blätter. 

Das alkolische Extrakt der Blätter, den schon ge- 
nannten Tieren auf die im lotsten Abschnitt schon 
besprochene Art und Weise injiciert, zeigte, wenn auch 
in geringerem Masse, ann&hemd dieselben Wirkungen, 

wie die wässrigen Extraktlööungen. 

Was die jedesmalige Zeitdauer anbelangt, in der 
oben beschriebene Erscheinungen eintraten, so ist dieselbe 
sowohl von der Grösse und Konstitution des Versuch- 
tieres, als auch von der Höhe der auf einmal injicierten 
Dosis abh&ngig. 

Während bei grösseren, stärkeren und gut genährten 
Fröschen infolge der Wirksamkeit der injicierten Eztrakt- 
menge der Tod erst nach mehreren Stunden eintrat, 
gingen kleinere, junge und schlecht genährte Frosche 
schon nach ganz kurzer Zeit zu Grunde. 

i' iiötit man das Ergebnis all dieser Versuche zu- 
sammen, 80 ist in der FÜanze eine in Wasser und 
Alkohol lösliche Substanz von anscheinend narkotischer 
Wirkung auf den tierischen Organismus enthalten. Die 
Wirkung äussert sich bei Fröschen in Lähmungserschein- 
ungen und Gefühllosigkeit der Extremitäten, sugleich 
in bedeutender Herabsetsung der allgemeinen Beiz* 
empfindHchkeit ; dabei tritt eine nicht unbeträchtliche 
Herabminderung der Herzfrequenz ein. 

8 



Ob die eben angeführten Wirkungen dem Plum- 
baginin aUein zukommen oder ob noch andere in der 
Pflanze enthaltene Stoffe mitwirken, muse dabin gestellt 
bleiben, auf jeden Fall ist die Menge der obenerwähnte 

ErscheinuDgen hervorrufenden Substanzen in der Pflanze 

äusserst gering. 



Capraria biflora. 

Geschichtliches und Systematisches. 

Capraria bitlora, eine zu den Scrophularineen ge- 
hörige Pflanze^ bewohnt hauptsächlich Westindien und 
Peru, und dienen dessen Blätter als „Th6 du pays*^ in 
Indien, wie die des gewdhnliohen Thee's zur Herstellung 
eines Getrfinkes. 

In Westindien und Peru soll dieser Theo als 
Genussmittel allgemein verbreitet sein. 

In neuester Zeit werden diese Blätter unter dem 
Namen „ Antillen-Thee", „weetiinli.^oiier Thee** in Europa 
zu gleichem Zweck einzuführen gesucht. 

Der Aufguss derselben ist aromatisch und soll an. 
Pfeffermünz erinnern. 

Dnj ardin et i^gasse schreiben über die Pflanze 
folgendes: 

„Cette plante oiigiuaire du I'eiou, des Antilles, 
du Mexique, de TAtrique tropicale, appartient, k 
la famille des Scrophulnrinees aerie des Gratiol^es. 
Elle ae distingue par sa corolle campanil4e, presque 
r^guli^re et par sa capsule septicide. 

Elle sert k faire des infusions digestives, comme 
le th6 dont elles portent du reste le nom aux 
Antilles.« — 

In „de Candolle Prodronius Systematis naturalis 
Hes^ni votretabilis" findet sich über die Gattung Capraria 
t'oigüudes geschrieben: 
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,Oal]z 5 partitas aequalia. Cozolla campaniilata, 
ultra medium 5 fida. Stamina 4 yel 5 corolla 

breviora antlierae sagitiatae iücuis apice confluenti- 
buä. StyluB apice ovatoclavatus, parte »tigmatosa 
crassa obtiisa basi diyergenti - biloba. Capsula 
OTata, obtusa, blsulca loctilicide bivalvis, yalvuiia 
demttm bifidisi colimmain centralem nudaotibus« 
Placentae craasae, semina numerosa, panra, teata 
appressa redioulata. — Herbae perennea Tel 
sofGractloeA Amerioani. Folia altema serrata. 
Pedunculi axillares uniflori, ebraoteati, saepius 
gemini, raro niiiltiflori. 

Capraria bitlora, glabra vel pUoi^u -hirta, toliis 
übiuagis lanceolatisve acutis argute Serratia basi in 
petiolum angustatis, staminibns 4. Planta rhizo- 
earpioa, sen perennia herbacea vel suffirutex, nempe 
planta lignoaa, cujus altitudo ad summum bipe- 
dalis in America calidiore frequene a Mexico ad 
Braailiam. Folia 1 — 3 poUicaria. Pedicelli saepiue 
folio multo breviores. Corolla alba. Variat gla- 
beiiiiiia, viscoao - pubeseens vel iindique hirsuta, 
folÜB latioribus augustioribusve, fioribiis majoribus 
miuoriäbusque, longius vel brevius petiolatis corollae 
lobis obtusis vel acutiusculiB^ antheris longioribuB 
brevioribusque. Visa sicca spontanea. — ^ 

Makreskopiselia BosehFeiliaflg des Stengelt. 

Die mir zur Untersuchung vorliegende Drogue bestand 
ebenfalls ans Stengelfragmenten von l^j^ bis 2^/^ dem 
Länge und je iiaeb dem Alter verschiedener Stärke und 
verachiedeuem Aussehen. 

Altere Stengelstücke hatten eine gelblich weisse 
Färbung mit spärlichen, schwäralichen Flecken und be- 
sassen einen Durchmesser 7on ca. 4 bis 5 mm. Jfingere 
Btficke waren auf ihrer Oberfläche dunkelgrau bis 
aehwaralich mit einem Durchmesser von eirca 2,5 bis 

8* 
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3.5 nmii die jüngeten Stengel wiesen eine mehr bi&nn- 
liche Farbe auf, hatten einen Dnrchmeeser Ton circa 

1.6 bis 2 mm und besaeeen auf ihrer Oberflache kleine 
mehrzellige Triohome. 

Die Stengel sind rum\ und im Aligenieinen mit einer 
etwas runzligen ßindenobertläche versehen. 

Der Geruch der Stengel ist unbedeutend oder 
schwach aromatisch, der Geschmack beim Zerkauen 
etwas an Balsam erinnernd. 

Die Siteren Stengel besitzen eine bedeutende HSrte 

und AYiderst.iiiJsfäiiigkeic , die jüngeren dagegen sind 
mehr zähe und biegsam. Beide haben einen unebenen, 
im Baste fasrigen Bruch. 

Auf dem Querschnitt eines ca. 3,5 mm dicken Stengels 
lassen sich mit der Lupe leicht vier Zonen unterscheiden. 
. Auf die etwas dunkler geförbte Epidermis nebst Kork* 
schiebt folgt das heller gefärbte Rindenparenchym, 

welches den im Verhältnis sehr breiten, von hellen 
Markstrahlen durchzogenen Holzköiper umschliesst. Das 
Centrum des Stengels wird vom Mark eiDgenommen. 

Anatomisciie Verhältnisse des Stengeis. 
Aussenrinde. 

Die Epidermiszellen haben auf dem Querschnitt eine 
ovale, plattenfürniige , Itisweilen rechteckige Gestalt und 
stehen dicht gedrängt zu einander. Der RadiaUhirchniesser 
beträgt circa 0,008 bis 0,016 mm, der Vertikaldurchroesser 
0,02 bis 0,54 mm. Auf dem Längsschnitt dagegen sind 
die Zellen etwas mehr gestreckt, sodass der A'ertikal- 
durchmesser circa 0,03 bis 0,07 mm, der Eadialdurch- 
messer circa 0,013 mn| beträgt. Die Membran ist im 
allgemeinen siemlich gleichmässig verdickt und beträgt 
die Stärke circa 0,002 mm. 

Uber die obere Längswand zieht sich eine niittel- 
mässig starke, lichtbreohende Cutioula hin. Bei älteren 
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Steogelieilen führen die Gpidermiszellen hie und da geringe 
Ifengen kleiner Stftrkek9rner. 

Je nach dem anatomißchen Alter des Stengels stösst 
an die Epidermiszellen eine 1 bis 4 Zellla^en starke 
Korkschicht, deren einzelne Zellen in lückenlosem Ver- 
bände zu uinander stehen. Die Gestalt der Zellen ist 
sowohl auf dem Quer- als aach auf dem Längsschnitt 
dieselbe. Neben mehr oder weniger tafelförmigen Zellen 
kommen auch solche ron quadratischer Form vor. Erstere 
haben einen Radialdurchmesser von circa 0,025 bis 0,3 mm^ 
einen Yertiksldnrchmesser von circa 0,035 bis 0,054 mm, 
bei letztoruii ist der Radialdurchinesser dem Yertikal- 
durchmes^er gleich und beträgst circa 0,027 bis 0,04 mm. 

Die Kadialwändt iler Zeilen sind ein wenig gebogen, 
die Membran besitzt eine Stärke von circa 0,002 mm 
und zeigt eine grünlich gelbe Färbung. Die Zellen sind 
meistenteils leer, nur hie und da sind geringe Mengen 
gelber Klfimpchen als Inhaltsstoffe ansmtreffen. 

Mittelrinde. 

Die Mittelrinde, welche sich direkt an die Kork- 

Zellen anlehnt, hat eine Iheite von circa 0,15 mm und 
besteht durchschnittlich aus 4 bis 6 Zellreifen. Dieselbe 
ist durch einen Kranz einzelner, isolierter in unregel- 
mässigen Abständen von einander stehenden Bastzell- 
gruppen gegen die Innenrinde abgegrenzt. Die Zellen 
haben eine parenchymatische Struktur, etwas collenchy- 
matiseh verdickte Membran und unregelmässige Form 
und (Msse. Neben runden, polyedrischen kommen auch 
rediteckige Formen vor. Der Radialdurchmesser dieser 
Zellen beträgt circa 0,013 bis 0,06 mm, der Yertikal- 
durchmesser circa 0,U25 bis 0,065 iiiui. 

Die Zellen stehen nicht immer dicht gedrängt zu 
einander, sondern lassen, besonders in den Ecken, kleine 
Intcrcellularräume entstehen. Mit Chlorzinkjod sowie 
auch mit Salasäure-Phloroglucin zeigen die Zellen die 
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oharaktemtisefae Odlalotereaktion. Als labaUBstoffe 

feUireu die Zellen Chlorophyll und mehr oder weniger 

grössere Mengen pektinariiger brauner Massen. Die - 
Mittelrinde (primäre Rinde) wird von iinroii^elraässig 
angeordneten Hohlräumen durchsetzt, welchf' mcistcDteils 
keine Inhaltsstoife mehr füliren. Wo der ursprünglichd 
Inhalt noch vorhanden ist, besteht er aus einer gelb- 
lichen, harsäbnlicfaen Masae, welohe teilweise dnroh 
Kochen mit Wasser, teilweise erst durch Einwirkiing 
Yon Alkohol oder Äther in Ldsung übergeführt werden 
kann. Eisenchlorid, sowie Osmiumsaure rufen 

eine schwache, scliw.irzliehe Färbung hervor. Die Form 
dieser liolilräume ist meistens eine eliptische und auf 
dem Quei- und Längsschnitt dieselbe. Die Grosse ist 
verschieden. Im Durchschnitt dürfte auf dem Quer- uod 
Längssc hnitt der Badialdurchmesser circa 0,04 nun, der 
Tertikaldurchmesser circa 0,086 mm betragen. — Die 
isolierten Bastiellgruppen, welche die Hittelrinde gegen 
die Lmenrinde scharf abgrenzen, folgen in etwas unregel- 
TnS8sig(Mi Abständen von einander und umgeben kranz- 
iuti«:; das bekmuiäre Kiudenparenchym. Die einzelnen 
Zellgruppen bestehen aus 1 , 2 oder 3, die meisten jedocli 
aus 5 bis 10 iiastfasern, welche dann, in rundlicher 
Form angeordnet, dicht gedrängt aneinander stehen. 

Dieselben zeigen auf dem Querschnitt keine gleich- 
mftssige Gestalt. Wo die Bastfasern einzeln stehen, 
zeigen sie auf dem Querschnitt kreisrunde oder IfingUdi* 
runde Dnrchschnittsflftcfaen, wo sie in Gruppen vereinigt 
sind und sieh dadurch in ihrem Wachsihum gegenseitig 
beeintiussen, weisen die Bastfasern mehr eckig, poly- 
gonale oder isodianietrische Formen auf. Der Radial- 
durchmesser dieser BastfaBern beträgt circa 0,08 bis 
0,015 mm, der Yertikaldurchmesser 1,5 bis 2 mm. Die 
Verdickung der Membran ist verschieden, meistenteils 
ist dieselbe bis zu einem solchen Grad Torgesohritteiif 
dass das Lumen des Zellraumes nur noch auf einen 
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Punkt oder eine kleiae, lichtbrecbende Spalte redu^ 
ziert erBcbeint. Auf dem Läogetohnitt seigen die Bast- 
faeem die gewdlmliche, proaenehymatisoh zugespitzte 
Ferm. 

Mit Chlorzinkjod oder Salzsäure Phloroglucin be- 
handelt , läsöt die Membran der besonders stark yerdickteii 
Zi'liea zwei Verdiclvimgssehicliteii ei kiMHieii, «'ine primäre, 
welche sich sofort gelb bezw. kirschrot i'ärbt, und eine 
sekundäre, weiche gar nicht oder nur ftuaaerst wenig 
reagiert. 

Eb zeigt flieh demnach, das« die Yerholzung der 
prim&ren Schicht schon bedeutend Torgeachritten ist, 
während die sekundäre Yerdickungsschieht noch teilweise 

aus Cellulose besteht. 

Innenrinde. 

Die loDenrinde oder das sekundäre Bindenparenchym 
hat einen Durchmesser Yon cirea 0,1 mm und ist 4 bis 
6 Zellreihen stark. Die Zellen sind bedeutend kleiner 
als die. des primären Bindenparenchyms und in ihren 
Formyerhältnissen durch den Druck der sie umgebenden 
tieinenie bedeutend beeiutiubot. Die durchschnittlicke 
Form (lürft^i eine rundlicii- polyedrische sein^ auch ist 
die Membran gleichfalls etwas collenehyniatisch verdickt. 
Der Radialdurchmeseer der Zellen dürfte zwischen 0,008 
bis 0,012, der YertikaldurchmeBsei zwischen 0,008 bis 
0,027 mm liegen. Die Zellen sind, wie die des primären 
Bindenparenehyms, unverholzt und fOhren dieselben 
Inhaltsstoffe. — Eine Fortsetzung der im Holz enthaltenen 
Mark strahlen lässt sich in der Innenrinde als sogenannte 
Kindeumarkätrabiea nicht erkeuueo. 

Holz. 

Der Holzkörper, welcher sich direkt an die inuen- 
rinde anschliesst, hat einen Durchmesser von circa 0,8 nun 
und ist auB Markatrahlen, Gefässen imd Libriformfasem 
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zusammengeseist. Die Ewischen den Harketnhlreih«i 
liegenden Holzteile werden, unter dem Mikroekop be» 
trachtet, sowohl Ton CtefSssen aU anob von Libriformfaeem 

eingenommen. Erstere treten gegen letztere an Anzahl 
zurück und sind annähernd in radialer Richtung ange- 
ordnet. Auf dem QueiM-linitt zeigen sich die Mark- 
strahlen als hellere, ungleichbreite Zellstreifen, welche 
in ihrem Verlauf so gut wie gar nicht gekrümmt sind 
und in radiärer Richtung von der geraden Achtung 
kaum abweichen. Die Entfernung der einzelnen Mark- 
strahlzüge TOn einander ist sehr Yersohieden, und beträgt 
auf dem Qnerscbnitt die Anzahl der Markstrahlzüge in 
circa 1 mm Peripherie des Holzkörpers 10 bis 15 Reihen. 
Die Markstrahlzüge bind meistens ein- bis zweireihig, 
doch komnieu auch zuweilen diei Ueih(^n vor. Die Form 
der einzelnen Zellen auf dem Querschuitt ist eine läng- 
liche, rechteckige resp. ovale, bisweilen aber auch eine 
rundliche. Auf dem LängsBcbnitte bilden die Mark* 
strahlen Zellbänder, deren Höhe zwischen 5, 10 und 
mehr Zellreihen variiert. Die Gestalt dieser Zellen ist 
auf dem Tangentialschnitt eine gestreckte, tafelförmige, 
mit etwas abgerundeten Ecken, doch kommen auch zu- 
weilen solche von mehr elyptisclier P"'orm vor. Auf dem 
Radialdurchschnitt dagegen besitzen sie meist t ine rjnadra- 
tische Form. Der Radialdurchmesser dieser Zellen beträgt 
circa 0,008 bis 0,027, der Vertikaldurchmesser, welcher 
dem tangentialen so ziemlich gleichkommt, 0,025 bis 
0,07 mm. Die Zellen besitzen netzleistenartig Terdickte 
Quer- und Längswände, sind mit rundliohen ziemlich 
grossen, etwas behöften Tüpfeln yerseben und sind teil- 
weise mit Stärke angefüllt. 

Auf dem Querschnitt zeigen sich die Gefässe in 
annähernd radialer Bichtung angeordnet. Der Querschnitts- 
durchmesser der gegen die Peripherie des Holzkörpers 
befindlichen G-efässe ist den nach dem Mark zuliegenden 
so ziemlich gleich und beträgt der Radialdurchmesser 
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im DurcliBoluiitt in beiden Ffillen eirca 0,013 bis 0,025 mm. 

Was die Gestalt der Querschnittsflächtn anbelangt, so 
ist die kreisrunde die vorherrschende, doch zeigen sich 
auch manche (Tcfässe h«äufig infolge Jcs Druckes benach- 
barter Elemente etwas zusammengedrückt, so dasa die 
Form eine mehr elyptiache wird. 

- Yon den Gefässen lassen sieh eng- und weitlumige • 
unterscheiden. Die englumigen sind ziemlieh langgestreckt, 
haben manchmal netsleistenartig yerdiekte Wandung und 
sind mit kleinen, einfachen, mndliohen Tfipfchen ver- 
sehen, die weitlumigen dagegen besitzen mehr leiter- 
und netzartige Yerdickiingen der Membran, nind einfach, 
manchmal behöft betüpfelt. Ausserdem treten noch 
King- und Spiralgefasse auf. 

Die Lage der Gefäase ist verschieden, manchmal 
liegen die Gefässe dicht zusammen, bisweilen sind sie 
durch Libriformfasem yon einander getrennt, manchmal 
auch von langgestreckten, einfach getüpfelten Gefftssen 
begleitet, welche man wohl als Trachelden bezeichnen 
kann, obwohl sie nicht immer mit ausgesprochen spitzigen 
Enden auslaufen. Dieselben lehnen sich teilweise an 
die Gefässe an, teilweise umgeben die Trachelden die- 
selben, auf diese Weise gleichsam einen Tracheiden- 
saum bildend. 

Die Libriformfasem, welche wohl den grdssten Teil 
des Heizkörpers ausmachen, weichen in ihrer Struktur 
und chemischen Eigenschaften von den bereits erwähnten 
Bastzellen nur wenig ab. Sie besitzen eine langgestreckte, 
etwas gekrümmte, prosenehymatisch zugespitzte Form 
und !jind mit ihren Enden pfriemenarti<z: in einander gekeilt. 
Was die Tüpfelung der Membran anbelangt, so zeigt 
sie keine regelmässige Anordnung und Richtnng. Im 
Allgemeinen jedoch dürfte die Richtung der Tüpfel eine 
etwas schiefgeneigte die vorherrschende sein. Die Ver- 
dickung der Membran ist verschieden und beträgt 0,006 
bis 0,012 mm im Durchschnitt. Der Querschnittsdurch- 
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moBser der Fasern beträgt circa 0,01ö bis 0,02 mm, 
der YertikaidurchmeBser 0,8 bis 1,2 nun. Mit Ohlor- 
zinkjod reap. SalzBäiire-Phloroglorin zeigen sie sieh der 
Hauptsacbe nach verholzt. 

Der HarkcyHnder besteht ans weitlumigen, paren- 
chyniatischen Zellen und l)ositzt bei einem circa 3,5 mm 
starken Stengel einen Durchmesser von circa 1,9 mm. 
Die Zellen sind von verschiedener Form und Grösse und 
werden von zahlreichen mehr oder weniger stark skiero- 
tisierten Zellen darchsetzi. 

Die Form der parenohymatischen Zellen ist auf dem 
Querschnitt eine rundlich polygonale, auf dem Längs- 
schnitt eine mehr quadratische. Die Membran ist zart 
und dünn und gibt mit Chlorzinkjod reine Oellnlose- 
rectktion. Der Querßchnittsdnrchmesser der kleinen /eilen 
beträgt circa 0,025 I is ü,u4 mm, der grösseren circa 
0,05 bis 0,07 mm, Erstere haben einen Vertikaldurch- 
messer von circa 0,05 bis 0,06 mm, letztere einen solchen 
Ton 0,05 bis 0,08 mm. 

Die Zellen mit stark skierotisierter Membran sind 
sehr zahlreich vertreten, sodass manchmal das übrige 
dünnwandige Gewebe fast davor in den Hintergrund tritt 
Die Sklerotisierung der Membran ist bei älteren Stengeln 
schon soweit vorgeschritten, dass das Lumen der Zellen 
nicht selten nur noch auf eine geringe Spalte betteln an kt 
ist, bei jüngeren Stengeln dagegen zeigt sich dieselbe 
noch in ihren Anfängen, sodass die Verdickung der 
Membran die der gewohnlichen Parenchymzellen nur um 
ein geringes übertrifft. 

Auf dem Querschnitt zeigen die stark sklearottsierten 
Zellen in derBegel eine kreisrunde, die übrigen Zellen 
jedoch , bei welchen die Sklerotisierung noch nicht soweit 
vorgeschritten ist, eine rundlieh ovale, manchnuil ecki^^e 
Gestalt. Auf dem Längsschnitt dagegen bind eretere 
spindelförmig mit abgestumpften Spitzen, rundlich oder 
eckig, letztere rechteckig | manchmal quadratisch. Die 



Digitized by Google 



- 43 - 

verdiokte Membran der Steinzellen hat zahlreiche rund- 
liche, ovale Tüpiel, ist deutlieh geschichtet, yon wMn 
gelbUeher Farbe und starkem LichtbrechungsTermögen 
und ist Ton sahlreichen, reicbTerEweigtca Porenkanilen 
durchzogen; die Yerdiokung der Membran ist riemlich 
gleichmäsaig und beträft bei besonders tiiuik ekleroti- 
sierten Zellen circa (),U18 bis 0,03 mm, bei minder stark 
sklerotisierten circa 0,0025 bis 0,008 min. 

Die Grösse der Steinsellen ist verschieden^ die 
kleinen Zellen besitzen einen Quersohnittsdurchmesser 
yon circa 0,04 bis 0/)5 mm , die grösseren einen solchen 
von 0,05 bis 0,085 mm. Auf dem Längsschnitt beträgt 
bei ersteren der QuerschnittsdurchmeBBer circa 0,04 bis 
0,045 mm, der Yerttkaldurchmesser 0,05 bis 0,08 mm, 
bei letzteren 0,05 bis 0,08 mm resp. 0,11 bis 0,19 mm. 
Mit Salzsäure-rhloroglucin oder Cblorzinkjod behandelt, 
zeigt sich die Membran der Steinzellen der Hauptsaclie 
nach stark verholzt, während sie innerhalb des Lumens 
noch reine (.^ellulosereaktion seigen. Als Inhalt führen 
die Zellen des Markcylinders geringe Mengen Stärke. 

Die •Stärke bildet sehr kleine, mndlicbe Ms ovale 
Körner und nimmt auf Zusata von Jodjodkalium eine 
schön tiefblaue Färbung an. Der Durchmesser der ein- 
zelnen Kömer beträgt circa 0,001 mm. Selbst nach 
Anwendung der verschiedensten Aufhellungsmiitei konnte 
weder eine Hcliichtung noch Spalte oder sonst dergleichen 
erkannt werden: 

Makroskopische Beschreibung des Lauhblattes. 

Die Blätter von Capraria bifiora sind eirca 3 bis 
5 cm lang, 1,5 cm breit, länglich, eirund bis lansettlich, 
an den Bändern ungleichmäBsig grob gesägt und an der 

Basis in den circa 0,5 mm langen Blattstiel verschmälert. 
Das Blatt ist von einem starken Mittelnerv durchzogen, 
von welohem seitlich Sekundärnerveu in schwachen Bogen 
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sinli f^lzweigen, nach oben sich nmkrummeii , um auf 
diese Weise mit den hdher gelegenen zu anasiomosieren. 
Die Blfttter sind fein punktiert ^ die Oberseite dankler 
als die Unterseite. Auf beiden Seiten der Bl&tter befinden 
sich 'Tricbome, welche jedoeh so klein sind, dass die 
Blätter makru&ikupiscli betrachtet kahl erscheinen. 

Anatomitcbe Verhiltnisse des Laubblatit t. 

Die Epidermis der Ober- und Unterseite der Blatt- 
spreite besteht zumeist aus tafelförmigen, manchmal 
quadratischen Zellen und sind mit einer dünnen, etwas 
gesackten Coticola überzogen. Von der Fl&ohe gesehen, 
zeigt die Epidermis wellige Konturen, die untere Epi« 
dermis deutliche Streifung und ist dieselbe hftufig von 
bpaltöti'nungen unterbrochen. 

Der Eadialdurchniesser der Epideruiiszellen beträgt 
circa 0,08 bis 0,013 mm, der Vertikaldurchmesser 0,03 
bis 0,04 mm. Nur über den Gefässbündeln sind die 
Zellen etwas kleiner und you mehr quadratischer Form. 
Ihre Wandungen sind ungleichmftssig yerdickt, die äussere 
Längswand weisst eine bedeutend stärkere Verdickung 
auf, als die Quer- und untere Längswand. Während 
bei ersterer die Stärke der Verdickung gegen 0,008 mm 
beträ<?t, int sie bei letzteren nur gegen 0,002 mm stark. 

l nter der Epidermis liegt das Assimilationsgewebe, 
in welchem Öefässbündel eingelagert sind. Dasselbe 
nimmt den ganzen Raum zwischen der oberen und unteren 
Epidermis ein und hat eine Breite Yon 0,14 mm. Die 
Zellen dieser Schicht sind von unregelmässiger Gestalt 
und Grösse und weisen rundliche, eckige tafelförmige, 
manchmal quadratisehe Lumina auf. 

Als Inhalt fahren die Zellen rdohliehe Mengen 
grüner Chloropliyllkörner. 

Das Assimilationsgewebe wird von unregelmässig auf- 
tretenden, einzelnen Hohlräumen durchzogen, welche eine 
länglich eirunde, ovale Form und verschiedene Grösse 
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aufweiseD. Der Radialdurchroeseer dieser Hohlräume 
beträgt oiiea 0,012 bis 0,025 mm, der Yertikaldureb- 
ttüMMt oiica 0,05 bis 0,08 mm. Inhaitsstoffe sind keine 
Yoiiiandeii. 

Die in der AseimilationeBehi^t eingelagerten Gtefitoi^ 
bündel «ind etwas kleiner wie die des Hauptnerves, 
haben aber genau denselben anatomischen l^au. Die 
auf beiden Seiten der Blätter in ziemlich grosser Anzahl 
befindlichen Stomatien sind klein und etwas in die Epi- 
dermis eimgesenkt, besitzen jedoch im Übrigen die ge- 
wöhnliche Form. 

Der Hauptnerv tritt anf der Unterseite des Blattes 
besondere Stark hervor nnd zeigt anf dem Querschnitt 
anf der Unterseite des Blattes eine runde, gewdlbte 
Form, während er auf der Oberseite des Blattes nur 
schwach in Gestalt einer kleinen Ausbuchtung über der 
Blattspreite bemerkbar ist. Der KadiabUiicbnicBser kommt 
dem Vertikaldurchmesser so ziemlich gleich und beträgt 
bei einem mittelmässig stark entwickelten Blatt circa 
0,5 bis 0,8 mm. 

Die Epidermissellen des Hauptnerves sind etwas 
kleiner als die der Blattspreite und auf der Unter- und 
Oberseite annähernd gleich gross. Was die Form an- 
belangt, so ist eine mehr quadratische vorherrschend. 
Der Radialdurchmeseer, welcher dem Vertikaldurcluneser 
so ziemiicli gleichkommt, beträgt cirra 0,015 bis 0,02 mm. 
Die obere Längswand, welche eine Stärke von circa 
0,007 bis 0,008 mm besitzt, ist ziemlich stark collen- 
chymatisch verdickt, während die Quer- und untere 
Längswand geringere Verdickung aufweisen. Über die 
obere Längswand sieht sich eine circa 0,001 mm starke, 
etwas gezackte, grünlich schimmernde Cuticula hin. 

An die obere und untere Epidermis stösat eine aus 
mehreren Zellreihen gebildete Schicht weithimiger, paren- 
chymatischer Zellen, deren Menibran in der Nälie der 
Epidermis stark coUeucbymatiBche Yerdickung aufweist 
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und das Geiässbündel von beiden Seiten einschliesst. 
Die Zellen sind ungleich gross und besitzen eine rund- 
liche, eckige Form. Der Kadialdurchmesser, welcher 
dem Yertikaldarcbmesser ann&hemd gleichkommt, betrfigt 
bei den kleineren Zellen cireft 0,014 Mb 0,025 mm, bei 
den grosseren oirca 0,04 bis 0,06 mm. Die ZeUen stehen 
nieht dicht gedrängt zu einander, sondern lassen besondm 
in den Ecken kleine Intercellularräume entstehen. 

Die obere Ilälfie dea llauptnerves führt ein ziemlicli 
grosses, fächerartig gebautes, collaterales üeiäööbüüdel, 
dessen einzelne Elemente in Längsreihen angeordnet 
sind und zumeist aus Bpiral-, King- und Tüpfeigefassen 
besteben, jedoch kommen auch solche mit neta- und 
leiterartig dnrohbroohenen Wandungen Yor. Die Oefitea- 
strfinga breiten sich fächerartig nach der Unterseite des 
Blattes ans den Siebteilen gegenüber. 

Die Epidermiszellen beider Blattseiten sind mit 
Haaren versehen, welche 2 typisch verschiedene Formen 
aufweisen. Entweder sind sie langgestreckte, mehrzellige 
Gebilde und laufen konisch in eine abgerundete Bpitze 
aus, oder sie bestehen aus Drusenhaaren, sind kurz- 
gestielt und enden in ein rundes, mehrzelliges Kö]>&he% 
den 8it2 des ätherischen Öles. Beide Formen liad nur 
spärlich yertreten und zwar befinden sich erstere nur 
auf der Blattunterseite, letstere dagegen auf beiden 
Blattseiten. 

Die langgesirbi kton, mehrzelligen Trichome sind 
ziemlich gross und breit, variieren jedoch in ihrer Grösse 
sehr. Ihre Länge schwankt zwischen 0,3 bis 0,5 mm, 
an der Basis besitzen sie einen Durchmesser von circa 
0,08 bis 0,05, an der Spitze einen solchen Ton 0,01 
bis 0,02 mm. — Ihre Wandung ist ziemlich Tordickt, 
mit äusserst kleinen porenartigen Tfipfeln yersehen und 
besitzt eine grünlich schimmernde Färbung. 

Die längsten Haare bestehen aus 4 und 5 Zellen, 
die meisten jedoch sind 3 zellig. 
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Die xwette typische Form der auf dem Blatt Tor- 
kommeDden Tricbome sind Dritsenhaare, welche auf 

beiden Blattseiten ihren Bits haben. Sie bestehen ans 
einem 2 zelligen circa 0,013 1)13 0,(^2 nun langen Stiel, 
welchem ein rundes, inein zellii^es circa 0,025 mm im 
Durchschnitt messendes Koptchen aufsitzt. JJas Köpfchen 
itt in vertikaler Kichtung in 7 bis 8 Fächer geteilt und 
beaitsi als Inbaltsstoff eine äusserst spärliche, hellgelbe 
eingetroeknete Substans, welche durch Koches in Wasser 
wenig beeinfluBst wurde, sich jedoch yerh&ltnismässig 
leicht in starkem Alkohol und Äther Idste. Die Membran 
dieser Driitenhaare ist sehr dttnii und besitst eine br&un- 
Ucha, gelbliche Farbe. 

Frucht von Capraria biflora. 

Makroskopische Verhältnisse. 

Die Frucht von Capraria bütora zerfällt in 3 Teile: 

1. die äussere Fruchthülle, 

2. der von der Fruohthülle dicht umschlossene 
Samen, 

3. die Placenta. welche mit zahlreichen Samen, in 
kleinen Inubchen sitzend, versehen ist. 

Die äussere Form der die Samen umschließscnden 
Fruohtocbale ist eine länglich -runde, ovale bis eiförmige 
und beträgt der Längsdurchmesser circa 6 bis 7 mm, 
der mittlere Querscbnittsdnrcfamesser circa 2 bis 3 mm. 

Die Farbe der Fruchtschale ist im durchscheinenden 
Lieht eine schmutzig- grüne, die Oberfläche zeigt kleine 
Unebenheiteil und mittelst der ljupe zerstreute im Durch- 
messer verschieden i:;rüss'j, rundliche Flecken, welche 
durch ihre dunkelgelbe bis bräunliche Umfassung sich 
deutlich vom übrio^en Oewebe abheben. Der Radial- 
durchmesser der kleineren Flecken beträgt circa 0,12, 
der grosseren 0,16 mm. — Die Fruchtschale wird durch 
eine stark sich ausprägende Furche, welche in vertikaler 
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Biehtang um die ganze Mitte der Fraohtschale heramlauffc, 
in zwei gleiche Längshälften geteilt, welche bei der 
Beife oder durch einen schwachen Fingerdnick aufspiingen 
und auf diese Art den Samen den Ausweg ins Freie 

gestatten. 

Die Stärke der äusseren Pruchtechale beträgt circa 
0,13 mm. An ihren Eäuderu dagegen, wo die beiden 
Längsbälfteu an einander stoasen, beträgt die Stärke 
ca. 0,25 mm. Die Frucbtschale ist Ton lederartiger, 
sSher, in trockenem Zustand etwas spröder Beschaffenheit 

Yen der Fruchtschale dicht umschlossen ^ befinden 
sich im Innern die Samen, welche in sehr grosser Anaahl 
in regelmSssigen Reiben angeordnet, in kleinen Ghrübehen 
der Placenta aufsitzen. Die Samen niud anatrop, von 
länglicher, gegen die Rbaphe hin mit 8tum]der Spitze 
auslaufender Form und ge^viuielter Oberfläclie. Die 
Farbe ist je nach dem Grad der Keife eine gelbliche 
bis schwärzliche, die längliche Rhaphe hebt sich durch 
ihre dunklen Gonturen deutlich von dem übrigen Gewebe 
ab. Die einzelnen Samen sind äusserst klein, ca. 0,1 bis 
0,2 mm. 

Die Placenta besitzt eine längliche, kegelförmige 

Form, ist von iuijkelbrauuer Farbe und besitzt einen 
Querschnittsdnrc hmeaser von ca. 2,5 bis 2,7 mm, einen 
Vertikaldnrchmesser von ca. 4 bis 5 mm. 

Auf der Oberfläche zeigt sich die Placenta von 
zahlreichen Grübchen durchsetzt, in denen die Samen 
ihren Sitz haben. In vertikaler Richtung ist sie genau 
wie die äussere Fruchtschale der Mitte nach mit einer 
Furche versehen. 

Der Querschnitt der Placenta, mit der Lupe be- 
trachtet, zeigt zwei halbmond- bis nierenfürmige lliilfien, 
wek'he durch ein in zwei konische Spitzen auslaufendes 
Gewebestück zusammengehalten werden. 

Die Frucht besitzt einen ca. 1,2 bis 1,5 cm langen 
und 0,4 mm dicken Stiel, welcher sich an der Anheftungs- 
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stelle etwas becherartig erweitert. Derselbe ist mit 
kleiDen, flaumartigen Trichomen verseben. 

in getrocknetem Zustand besitzt die Frucht einen 
sohwaeben, etwas aromatüohen Oeruch, welcher bei 
Hacerieren in Wasser deutlicher beirortritt. Der Gle- 
schmack ist etwas bitter, balsamiscli. 

Anatomische Verhältnisse der Frucht 

Die Anatomie der Frucht zerfSlIt in 3 Hauptteile: 

1. Anatomie der Fruchtschale, 

2. Anatomie des Samens nebst der Placenta, 

3. Anatomie des Stieles. 

1. AnatomiMhe Verhältaiase der gruchtschala 

Die obere l'jpidermis besteht aus lückenlos aneinander 
anschliessenden Zellen, welche auf dem Quer- und 
Längsschnitt im Allgemeinen eine tangential gestie* kte, 
tafelförmige Gestalt ndt etwas abgenmdcten Ecken be- 
sitzen. Der L&Dgsdurchmesser übertrifft den Kadial- 
durchmesser manchmal um circa das 5 fache. Neben 
diesen langgestreckten Zellen kommen aber auch bis- 
weilen solche Ton etwas mehr quadratiscber Form Tor. 
Erstere besitsen einen Radialdurchmesser yoni circa 
0,012 bis 0,015 mm und einen Vertikaliiurclimesser von 
circa 0,05 bis 0,07 mm, bei letzteren ist der liadial- 
durchmepser dem Vertikaldurchmesser annähernd gleich 
und beträgt ca. 0,005 bis 0,015 mm. Die Membran 
ist nogleichmässig verdickt und stark lichtbreehend. Bei 
der oberen Längswand ist die Starke der Membran be* 
deutend grdsser als bei der unteren Längs- und Querwand. 
Bei ersterer ist die Stärke der Verdickung < a. 0,006 bis 
0^008 mm, bei letzteren dagegen beträgt dieselbe 
0,0025 bis 0,003 mm. Über die obere stark verdickte 
Membran zieht sich eine ziemlich Htark entwickelte, 
etwas gezackte, grünlich •schimmcrade Cuticula hin. 
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Auf die Epidermis folgt eine 4 bis 6 Zellreihen stnrke 
Schicht rundlicher, manchmal quadratieoher, h&ufiger 
jedoch tangential gestreckter Zellen von parenchyma- 
tiseher Struktur. Der Badialdurohmesser dieser Zellen 

beträgt ca. 0,015 bis 0,025 -mm, der Länggdurchmesser 

ca. 0,05 bis Ü,l mm. Als Inhalt führen die Zellen 
grössere Mengen Clilorophyll. Die Abcsimilationsschicht 
ist häufig von sporadisch auftretenden Hohlräumen unter- 
brochen, welche keinen Inhalt führen und auf dem 
Querschnitt eine eirunde, ovale Form zeigen. Auf dem 
LSngSBchnitt sind sie etwas mehr in die Länge gezogen, 
im übrigen aber von yollständig gleicher Form. Der 
Badialdurchmesser dieser Hohlräume beträgt ca. 0,07 bis 
0,09 mm, der Yertikaldurehmesser 0,1 bis 0,14 mm. 

Unter dem Assimilationsgewebe liegt eine einreihige 
Schicht «klurenchymatischer Zellen, welche mit der 
unteren Epidermis den Abschluss des GewebeHystems 
der Fruchtscliale bildet. Im allgemeinen ist die skleren- 
ohymatische Bchicht einreihig, nur an den liändern der 
Fruchtscbale ist sie mehrere Zellreihen hoch. Die Zellen 
stehen dicht gepresst und lückenlos au einander und 
haben durch den gegenseitig ausgeübten Druck ver* 
schiedene Formen angenommen. Auf dem Querschnitt 
zeigen sie teils runde, teils etwas in die Länge gezogene 
Flächen, auf dem Langsst lüiiU sind die Zellen mehr 
spindelförmig mit abgerundeten Spitzen. Ihre Alt iiibrnn 
ist erbe blich stark verdickt, von weisslich- gelber Färbung 
und besitzt ein bedeutendes Lichtbrechungsvermögen. 
Dieselbe besitst deutliche Schichtung und rundliche 
Tüpfel, bei den besonders stark verdickten Zellen ist 
die Membran von zahlreichen, reichversweigten Foren- 
kanälen durchzogen. Die Stärke der Membran beträgt 
ca. 0,013 bis 0,015 mm. Der Querschnittsdurchmesser 
der ganzen Zellschicht ca. 0,04 mm, welche jedoch in 
den Bei üliiungsilächen der beiden Fruchtächalenhälften 
0,11 mm erreicht. 
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ICt Salxs&tire-Phlorofluciii seigt sieh der gr^BSte 
Teil der MeDibran stark yerholzt, nur die Membran, 
welche die Lumina auskleidet, ferner auch die Poren- 
kanäle weisen Cellulosereaktion auf. 

Den Abachiuös dieses Gewebesystems bildet eine 
aus kreisrunden Zellen bestehende Zellreihc, welche 
dicht an die Sklerenchyinschicht anstösst und wie diese 
stark skierotisierte Membran besitzt. Die Zellen sind 
Tersdiieden gross. Die kleineren beisitsen einen Durch- 
messer von ca. 0,012 mm, die grösseren einen solchen 
▼on ca. 0,018 mm. Die MembranstSrke beträgt circa 
0,005 mm. Mit iSalzsäure l'hloroglucin zeigen nie dieselbe 
Reaktion, wie die vorhergehenden sklerotisiorten Zellen. 
Uber die obere Wandung zieht sich eine stark licht- 
brechende Guticula hin. 

2. Anatomische Verhältnisse des Samens nebst der 

Placeuta. 

Die Teata, welche den Samen umgibt, besteht aus 
einer ca. 0,065 mm starken Schale, welche in trockenem 
Zustand siemlich hart und spröde ist. Dieselbe ist von 
schön gelber Fftrbnng und besitst eine etwas unebene 

Oberfläche. 

Die Epidermiszellen sind von langgestreckter, vier- 
eckiger Gestalt, manchmal mit efwns abgerundeten 
Ecken, häufig findet man aber auch solche, you aus- 
gesprochen quadratischer Form yor. Bei ersteren betrfigt 
der Querdurchmesser ca. 0,013 mm, der L&ngsdurchmesser 
ca. 0,025 bis 0,04 mm, bei letzteren ist der Quer- 
durchmesser dem Längsdurchmesser so ziemlich gleich 
und liptiäjrt oircn 0,008 bis 0,012 mm. Die Wandung, 
besonders die äussere Längswand, ist äueserst stark ver- 
dickt, besitzt sehr zahlreiche, porenähnliche Tüpfel, 
welche bei starker YergrnssernTig wie kleine ü rübchen 
aussehen, und eine schön, gelbliche, manchmal mehr in^s 

4» 
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grünlich« Bchiromerode Färbung. Die Dicke der Wandung 
beträgt oa. 0,008 bis 0,01 mm. 

Lihaltstoffe finden sich keine in denselben Yor. 

An die Epidermis schliesst steh eine 2-, manehmal 

auch 3 reihige Schicht an, deren Zellen Terschiedene 
i^'urm und Grösse aufweisen. 

Jveben quadratischen, manchmal langgentreckten 
Zellen kommen auch solche von eckiger, rundlicher 
und oraler Form vor. Der QnerBchnittsdurchmesser 
der grösseren Zellen beträgt ca. 0,01 bis 0,02 mm, der 
kleineren 0,005 bis 0,01 mm, der Vertikaldurchmesser 
der ersteren ca. 0,02 bis 0,025 mm, der letzteren 0,07 bis 
0,015 mm. Die Membran ist stark sklerenchymatisch 
yerdickt ohne deutliche Schichtung und besitzt ein 
ziemlich grosses Lichtbrechungsvermögen. Als Inhalt 
führen die Zellen kleinere Mengen Stärke. — Von der 
Samenschale dicht umschlossen findet sich im Innern 
das Gewebe der farblosen Cotyledonen. Die Epidermis- 
sellen haben eine rundliche, quadratische Form. Der 
Querdurchmesser, welcher dem Yertikaldurchmesser 
annähernd gleichkonmit, beträgt ca. 0,008 bis 0,01 mm« 
Das Innengewebe der Cotyledonen wird von quadratischen 
Zellen eingenommen, deren Quer- und Längsdurchmesser 
zwischen ca. 0,012 bis 0,015 mm liegen. Als Inhalt 
fuhren die Zellen mehr oder weniger grosse Mengen 
äusserst ideiner Stärkekörner, ferner auch Fettbeataudteile. 

Lässt man auf einen Schnitt eine 1 **/oige Lösung 
TOn Osmiunisäure längere Zeit einwirken, so tritt alsbald 
eine dunkelgelbe bis schwärzliche Färbung auf. 

Zwischen den Cotyledonen liegt der ca. 0,08 mm 
grosse Drobryo, dessen Würzelchen (radioula) gegen das 
Mikropylarende des OTuIums gerichtet ist. Radicttla 
und Plumula lassen keine deutliche Differenzierung zu, 
jedoch lässt der Wurzelteil des Keimes nicht unschwer 
eine Gliederung in Dennatogen, Teriblem und Pierom 
erkenucu. 
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Die Plaeenta zeigt Epidermiraellen von unrt gpl- 
massiger Form und dürfte dieselbe im allgeineinen eine 
tafelförmige, bis rundlich quadratische sein. Die Grösse 
derselben ist verschieden und beträgt diT Querdurchüiesser 
ca. 0,015 bis 0,024 mm, der Längsdurchmesser circa 
0,03 bis 0,05 mm. Die Membran ist gleichmässig Ter- 
dickt nad ist mit ovalen, manchmai langgestreckten 
Tftpfeln Terseben. Die Epidermis ist uneben, besitzt 
sahireiche Kinbachtungen von den Grübchen herrührend, 
in denen ursprünglich die zahlreichen Samen ihren Sitz 
hatten. Die Epidermiszellen enthalten einen bräunliclien 
Farbstoff, welcher der Plaeenta, makroskopisch betrachtet, 
ihre Färbung verleiht. 

An die Epidermis schliesst sich das Nährgewebe 
an, deren Zellen parenohymatische Struktur besitzen. 
Dieses Gewebe füllt den ganzen, innerhalb der Epidermis 
gelegenen Teil der Plaeenta aus und ist nur hie und 

da von kleinen, sich gegenüberliegenden Gefassbündeln 
durchsetzt. Die Form der Zellen ist eine länglich- 
eckige bis rundlich -ovale und beträgt der Radial- 
durchmesser circa 0,018 bis 0,05 mm, der Vertikal- 
durchmesser ca. 0,025 bis 0,085 mm. Die Membran ist 
ziemlich dünn und zart. Als Inhalt führen die Zellen 
spärliche ttengen grüner Chlorophyllkörner. 

3. Aaiatomische Verhältnisse dee Stiele«. 

Die Epidermiszellen haben eine plattenfSrroige, 

bisweilen quailratische Gestalt mit etwas abgerundeten 
Ecken. Der Querdurchsclinirtsniesser beträft ca. 0,013 bis 
0,015 mm der Läii<:^sdurcliniesj^or ca. 0,014 bis 0,019 mm. 
Die Membran ist ziemlich lichtbrechend , unregelmässig 
verdickt, wobei die obere Längswand circa die doppelte 
Starke aufweist, als die Quer- und untere Längswand. 
Uber die Epidermis fuhrt eine grünlich schimmernde, 
etwas gekräuselte ca. 0,002 mm breite Cuticula hin. 
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Die einzelnen Zellen eelilieseen dicht an einander und 
eind ohne InhaltstofPe. 

Etwas in die EpideriniH eiugesenkt, finden sich 
spärliche, einzelne Trichome. Dieselben sind 3 zellige 
Haare, besitzen wie die der Blätter eine etwas konisch, 
spitz zulaufende Form und führen als iuhaltsstoff 
eine spärliclie, grünlich -gelbe Masse, welche sich in 
Alkohol und Äther löslich zeigte. Die Länge der Haare 
beträgt ca^ 0,25 nun, die Breite an der Basis ca. 0,025 mm, 
an der Spitze ca. 0,01 mm. 

Unter der Epidermis liegt eine ca. 0,08 bis 0,05 mm 
breite parenehymatische ÖchKht, deren Zellen stark 
zusamniengef'alleu sind. Wo der Bau der einzelnen 
Zellen nocli einigermassen zu erkennen ist, zeigen 
dieselben auf dem Qucrsclinitt eine tafelförmige bis 
rundlich quadratische, auf dem Längsschnitt eine mehr 
gestreckte, rechteckige Form. Als Inhalt führen die 
Zellen grössere Mengen grüner ChlorophyUkomer. 

An dieses Parenchymgewebe schliesst sich ein con- 
tinuirlieher ca. 2 bis 3 Zellreihen starker Bastfaserring 
an, von ca. 0,03 bis 0,05 mm Durchmesser. Die Form 
dieser Bastfasern ist die L^ewöhnliche. Neben runden 
DurcbschnittsÜächen kommen auch solche von mehr 
eckiger oder polygonaler Form vor. Auf dem Längs- 
schnitt zeigen sie die gewöhnliche, prosencbymatisch 
zugespitzte Form mit einfachen, spärlichen Tüpfeln. 
Der Badialdurchmesser ist sehr verschieden und schwankt 
zwischen 0,03 bis 0,02 mm, der Yertikaldnrchmesser 
zwischen circa 0,4 bis 0,8 mm. 

Die A^n-dickunir d^r Membran ist verschieden weit 
Yorgescliritten , nirlit «elten so weit, dass das Lumen 
der einzelnen Fasern nur noch als eine kleine, schmale, 
lichtbrechende Spalte zu erkennen ist. Mit Salzsäure- 
j^liloroglucin sowie Ohlorzinkjod geben sie die typische 
Holzreaktion. Den Übergang zum Heizkörper bildet 
eine ca. 0,02 bis 0,08 mm breite Zellschicht Ton paren- ■ 
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ohyniBttsoher Struktur, (BekundSres Parenobyin) deren 
einzelne Elemente sich kaum in irgend einer Weise 
Ton dem sehen oben beBobriebenen primftren Parenehym 

unterscheiden. Als InhaltbtstoÖ' führeu sie ebenfalls 
Chlorophyll. Beide Zellschichten zeigen mit Chlorzinkjod 
die charakteristische Celhilosereaktion. 

Der Holzkörper, welcher sich von dem des Stengels 
dadureh unterscheidet, dass er von keinen Markstrahlen 
durcbBOgen ist, bildet einen circa 0,05 mm breiten ge- 
schlossenen Ring und besteht aus OefSssen und Libri- 
formfasern. 

Die OefSsse sind meist Spiral- und Tüpfelgef&sse, 

letztere mit einfachen, manchmal etwas behöften Tüpfeln, 
doch kommen auch Holche Uefässe vor, deren Membran 
netz- und leiterartige Verdickungen aufweist. Begleitet 
werden diese Gefässe in der Regel von etwas lang- 
gestreckten, den Parenchymzelien ähnlichen Elementen, 
welche jedoch meistens spitz auslaufen, einfache Tüpfel 
beeitssen und die man wohl als Tracheiden beseichnen 
kann. Dieselben lehnen sich den Qefassen (Tracheen) 
ringsum an und bilden auf diese Weise gewissermassen 
einen TracheTdensauro. Der Qnerdurchmesser der 
Tracheiden beträgt ca. 0,015 bis Ü,ü2 mm, der Vertikal- 
durchmesser ca. 0,12 bis U,1G mm. 

Die Libriformfasern weisen die herkömmliche 
Form auf. Bie besitzen prosenchymatisch zugespitzte 
£nden, welche pfriemenartig in einander gekeilt sind. 
Ihre Membran ist weniger verdickt, mit unregelmässig 
angeordneten, rundlichen Tüpfeln versehen und stark 
lichtb rechend. Mit Salzsäure -Phloroglucin behandelt, 
geben sie ähnliche Reaktionen, wie die schon oben be- 
schriebenen Bastfasern. 

Der ^larkc) linder besitzt auf dem Querschnitt einen 
Dur<'}mi('ss(»r von ca. 0,11 bis 0,15 nun und besteht zum 
grössten Teil aus verschieden grosKen Zellen mit ziemlich 
Stark verdickter Membran. Auf dem Querschnitt zeigen 
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die Zellen eine kreisrunde, auf dem LängBBchnitt eine 
quadratische ) rechteckige Fonn* Der Querschnitts* 
durchmesaer der kleineren Zellen beträgt oa. 0,014 bis 
0,018 nun, der grtoerto ca. 0,02 — 0,03 mm, der 
Yertikaldurchmesser der ersteren ca. 0,027 bis 0,08 mm, 
der letzteren 0,04 bis 0,06 mm. Die Membran besitzt 
eine Stärke von ca. 0,025 — 0,003 mm, ist mit kleinen 
porenartigen Tüpfeln versehen und besitzt eine weisse, 
iu's grünliche scliiaimernde Färbung. Mit Salzsäure- 
Phlooglucin behandelt, zeigen die Zellen die charakte- 
ristische Holzreaktion. 

Neben diesen kreisrunden, stark Terholzten Zellen, 
kommen, wenn auch sp&rlicli, solche Zellen Ton paren- 
chymatiacher Struktur yor, deren Wände zart und dunn 
sind und mit Salzsäure -Phloroglucin sowie Chlorzinkjod 
Cellulosejeciktiün zeigen. Stärke konnte in den Zellen 
mit den gewöhnlichen Eeagentien keine nachgewiesen 
werden. 

Wird der Schnitt anstatt der Basisgegend jener 
Stelle des Stieles entnommen, wo derselbe sich becher- 
artig erweitert, so zeigt der Schnitt einige kleine Ab- 
weichungen Ton dem seither Beschriebenen. Die direkt 
an die Epidermis sich anschliessende primäre, paren- 
chymatische Gewebeschicht ist bedeutend umfangreicher 
nnd erreicht die Breite derselben ca. 0,11 bis 0,015 mm, 
während die übrigen Gewebe|»artieen als Bastfaserring, 
sekundäres Pareucliyin und Holzkrtrper in ihrer Form nnd 
Grösseverhältnissen von den bereits oben beschriebenen, 
in kaum merkbarer Weise abweichen. 

Der Querschnittsdurchmesser des Btieles an der 
Basisgegend beträgt ca. 0,B5 — 0,42 mm, in der Nähe 
der Frucht ca. 0,65 bis 0,75 mm. 

Chamisobe Untarfaohung von Caprarfa biflora. 

Einer chemischen Untersuchung wurden nur die 
Blätter Yon Oapraria biüora unterworfen, da mir nur 
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von diesen soviel Material zur Yerfügunf^ stand, dass 
die chemisciie Untersuchung mit einigem Erfolg aus- 
geführt werden konnte. 

Von den Stengeln und Samen war die Meuge des 
vorhandenen Materials so gering, dase man auf eine 
ohenÜBche Untersuchung verzichten musste. 

Bei der zur allgemeinen Orientierang zuerst vor- 
geDommenen TJntersuohiuig mit einer geringen Menge 
der Bl&tter ca. 50 gr, wurde sowohl in dem wässrigen, 
als auch alkoholischen Auszng eine äusserst geringe 
Menge eines in der Kälte in Nadeln auskrystallsierenden 
Körpers auf mikrobkopibchem Wpejc gefunden, welcher 
bei genauerer Prüfung der Löslichkeitsverhältniöse eine 
anscheinend grossere Löslichkeit in Alkohol als in Wasser 
zeigte. 

Auf diesen Umstand wurde bei der weiteren 
chemischen Untersuchung mit einer grosseren Menge 
der Blfttter ca. 400 gr das besondere Augenmerk gerichtet. 

Bei der chemischen Untersuchung der Blfttter von 

Cupraria biflora wurden lolgende ExUuktionsmittel au- 
gewandt. 

L 

400 gr Blätter wurden mit 4000 cbcm siedenden 
Wassers (dest.) infundiert, circa 10 Minuten unter öfterem 
Schfitteln in dieser Temperatur erhalten, eine halbe 
Stunde zur Extraktion bei Seite gestellt, sodann der 
Auszug von den Blättern nooh heiss abfiltriert und ab- 
gepresst. 

II. 

In einem vereinfachten öoxelette'schen Extraktions- 
apparat mit doppeltem Kugelkühler, wie er im physio- 
logischen Institut seit Jahren im Gebrauch ist, wurden 
die durch Auspressen, möglichst vom Wasser befreiten 
und bei gelinder Wärme getrockneten Blätter mit ebca 
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4000obciii 96^/oigeiii Alkohal 3 Stunden kng in der 

Jlitze extrahiert und nach Verlauf dieser Zeit der 
alkoholische Auszug filtriert. 

III. 

Kach Yerdnnsten des den Blftttem noch anhaftenden 
Alkohols, vniden die getrockneten Blätter in demselben 
Extraktionsapparate mit 4000 cbcm Äther helss drei 

Stunden lang der Extraktion unterworfen, sodann der 

heisö bereitete^ ätherische Aiiszu«^ hluiert. Die durch 
Verdunsten an der Luft, vom anhäiifrenden Äther befreiten 
IMiitter wurden in zwei gleiche iiäliteu geteilt, wovon 
die eine Hälfte 

IV. 

wiederum im Extraktionsapparat mit 2000 cbcm Benzol 
circa 2 Stunden lang extrahiert wurde, 

V. 

die andere Hälfte dieselbe Zeitder Ein Wirkung von 2000cl)cm 
2^l^\gGT Schwefelsäure in der Hitze ausgesetzt blieb. 

Oer wisserige Autzug. 

Der heiöisbereiteie, wäöbrige x\.uszug bestand au« 
einer dunkelbraunen, ueutraleu, aromatiscli riechentlen 
Flüssigkeit, von augenehm aromatischen^ etwas bitterem 
Geschmack. 

Mineralsäuren, Metallsalzlösungen riefen einen 
starken voluminosep Niederschlag hervor, Zusatz Ton 

Alkalien eine intensive duukelbraune Färbung. 

Reduzierbare Körper, wie Kupfersulfatlösung mit 
Alkali versetzt (Trommer'sche Probe), Fehliug^sche Lösung 
alkalische Wismutlösung (Nylanders Reagens), femer 
ammoniakaliscbe Silbernitratlosung wurden beimErw&rmen 
mit der Flüssigkeit nur wenig reduziert. 
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YonOerbefture odergerb&tofiwrtigenKdrpeni konnten 
nachweiBbare Mengen weder mit Leim noch mit Eisen- 
cbloridlÖBung nachgewiesen werden. 

Eine Probe wurde mit einigen Tropfen verdünnter 

Schwefelsäure versetzt; es entstand ein bräunlicher, 
stark voluminöser Niederschlag, welcher von der scliwefel- 
sauren FUusoigkeit abfiltriert, bis zur Entfernung der 
etwa anhaftenden iSohwei'elaäure mehrmaie mit kaltem, 
destillierten Wasser ausgewaschen wurde. Der auf diese 
Weise gewonnene und ausgewaschene Niederschlag war 
unldslich in Alkohol und Äther, jedoch leicht Idslioh in 
Ammoniak, Kali und Natronlauge, aus welchen Lösungen 
er wieder durch Zusatz von MineraUänren gefällt wurde. 

Um auf kiystallisierbure Körper, wie Alkaloide 
oder dergleichen zu prüfen, musste der Ans/uf^ einer 
Reinigung von den störenden, indifferenten ii^irperu, 
wie Chlorophyll, Pektinstoffe, gerbsäureartigen Jiörpern 
und dergleichen unterzos^cn werden. Zu diesem Zweck 
wurde die ganze Flüssigkeit bis zu einem geringen 
Volumen eingedampft und mehrmals mit Kohle behandelt. 

Auf diese Weise resultierte nach der Filtration 
eine bedeutend heller gefirbte Flüssigkeit, welche zur 
Entfernung der l'uktiiii-totre und dergl. mit verdünnter 
Schwefelsäure versetzt wurde. Der entstandene volunii- 
nöse iSiederselilag wurde nbhltriert, das seliwefelsaure 
Filtrat mit in destilliertem Wasser gesehlemmten, kohlen- 
sauren Baryt neutralisiert, zum Absetzen . des aus- 
geschiedenen Baryumsulfates bei Seite gestellt luid ab- 
filtriert. Yersdiiedene Proben des Filtrates mit den 
gewöhnlichen Alkalotdreagentien yersetzt, ergaben keine 
ausgesprochen sichere Reaktionen für die Gegenwart 
nachweisbarer, alkaloiMaidger Körper. Die übrig ge- 
bliebene Flüssigkeit wurde sodann zuerst bei gelinder 
Wiiinie, zum Schluss durch Verdunsten an der Luft zur 
Trockene gebracht. In dem Trockenrückstand konnten 
schon mit unbewaffnetem Auge, besser aber mit dem 
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Mikroskop kleine, feine, nadelformige Erystftllohen ent- 
deckt werden, welche in der sie umgebenden übrigen 
Substanz bald einzeln, bald in stemartigen Gebilden 

angeordnet, eingebettet lagen. Dnrcb Behandeln mit 

Äther, worin die Kryställchen anscheinend unlöslich 
waren, konnten dieselben eiuigermassen von den übrigen 
Substanzen gereinigt werden. Aiige«tf!llte Loyllclikeits- 
versnche ergaben für Wasser in der Wärme ein bedeutend 
grosseres LösUchkeitsvermögen als in der Kälte, in 
Alkohol lösten sie sich beim tüchtigen Behütteln schon 
in der Kälte, bedeutend - leichter aber in der Wärme, 
in Äther und Benzol waren sie anseheinend so gut wie 
unlöslich. Eine äusserst geringe Menge der Erystalle 
der Lassaigne'schen Stickstof^robe unterworfen, Hess 
die charakteristische Reaktion des Stickstoffes äusserst 
scharf hervoitreteu. Weitere Untersuchungen konnten 
wegen der äusserst geringen Menge des erhaltenen 
Körpers nicht ausgeführt werden. 

Der alkoholische Auszug« 

Der alkoholische Auszug aus den Blättern war etwas 
trübe, neutral und durch gelöstes Chlorophyll dunkel- 
grün gefärbt. 

Eine Probe mit reichlicher Menge Wasser versetzt, 

ergab eine starke Trübung und naeh kurzer Zeit einen 
schmutzigen, schlanimartigen >Jieder8chlag. 

Zwecks Untersuchung auf Vorhandensein des bereits 
im wässrigen Auszug gefundenen, krystallinischen Körpers 
im alkoholischen Auszug, wurde derselbe durch Ab- 
destillieren Tom überschüssigen Alkohol bis auf ein 
geringeres Yblam gebracht und dieses durch öfteres 
Behandeln mit Kohle vom Chloi-ophyll soyiel als möglich 
befreit* Auf diese Weise erhielt man eine nur noch 
schwach grünlich -gelb gefärbte Flüssigkeit, welche all- 
mälilig durch vorsichtiges Erwärmen, 7.um Sehluss durch 
Verdunsten au der Luit zur Trockene gebracht ¥nirde. 
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Bei der Untersucliung des Trockearück Standes 
liesB die ausgeschiedene Krystallmasse) welche von bei- 
gemengten Pektinstoffen und dergleichen eine gelbe 
Fftrbong angenommen ' kaite, swei Arten Yon Kryatall« 
formen erkennen, nftmlioh Würfel in gröseerer und feine^ 
BpieBB&bnliche Nadeln in geringerer Menge. 

Diese Würfel, unter dem Mikroskop betrachtet, 
hatten vollkommene Ähnlichkeit mit Chlornatrium- 
kryatallen. Mit Wasser behandelt, gingen sie leicht in 
Ldsüng über, auf ZuBata von Alkohol trat eine weisBO 
Fallung ein. Eine geringe Menge auf dem Platinbleoh 
geglüht, ergab einen weissen Glfihrückstand, welcher in 
WaBser gelost mit Silbemitrat die charakteristische 
Chlorreaktion ergab, eine geringe Menge der ursprüng- 
lichen Substanz in die farblose Bunsenflamme gebracht, 
rief die gelbe ^atriumttamme hervor. 

Nachdem durch diese Reaktionen die Identität der 
gefundenen Würfel mit Chlomatrium vollkommen fest 
gestellt war, wurde zu einer Reinigung der nadelformigen 
Krystalle von dem beigemengten Chlomatrium geschritten. 

Zu diesem Zweck wurde die ganze gefundene 
Krystallmasse mit absolutem Alkohol behandelt, gelinde 
erwärmt und die Lösung der Krystallnadeln von dem 
ungelöst gebliebenen Chlomatrium abiiltriert. Kach dem 
langsamen Verdunsten der alkoholiachen Lösung, schieden 
sieh — 1 om lange, spiessförmige Nadeln aus, welche 
nur noch wenig gefärbt waren. Die ganze Menge der 
auf diese Weise isolierten Krystalle betrug circa 0,05 
bis 0,1 gr. 

Was die LösUchkeitsTerhältnisse dieser Krystalle 
anbelangt, so zeigten sich dieselben fast unlöslich in 
kaltem, leichler löslich in heissem Wasser, in Alkohol, 
besonders beim gelinden Erwärmen, gingen sie Idcht in 
Lösung über, dagegen waren sie anscheinend in Äther 
und Benzol so gut wie unlöslich. 
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Mit Terdünnter Schwefel- und Salsafture behandelt, 
gingen die Krystallnadeln , besonders beim Erwinnen, 
leidit in Losung über, mit ]^atronlauge. bildeten sie eine 

fadenähnliche, körnige Masse, welche jedoch beim ge- 
linden Erwärnieii sich cbeniaiLs leicht löste. 

Aus der schwefel- oder sals^sauren Lösung schieden 
sich die Krystalle iia( Ii dem langsamen Verdunsten in 
circa 3 bis 5 mm grossen, schön weissen Nadeln wieder 
ab; auf dem Platinblech gelinde erwärmt, sublimieren 
sie ohne su schmelzen, bei stärkerer Hitse Terflüchtigen 
sie sich. Eine kleine Henge der Lassaigne'schen Stiok- 
stoffprobe unterworfen, ergab die oharakteristisehe Stick* 
Stoffreaktion. Weitere Untersuchungen dieses Körpers 
niubsten wegen Mangels an Material unterbleiben. 

Der ätherische Auszug. 

!Nach dem Abdestillieren des Äthers hinterlless der 
ätherische Auszug einen geringen öligen, von Chlorophyll 
gefärbten Rückstand, dessen geringe Menge jedoch eine 
weitere Untersuchung nicht zultess. 

Der BenzoUAusziig. 

Der Benzol- Auszug hinterlieas nach Abdestillieren 
des Benzols so gut als keinen Rückstand übrig. 

Der Schwefelsäure- Auszug 

mit 2®/Qiger verdüiiiitur Schweielsaure. 

Die Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure hatte 
den Zweck, etwa yorhandene organische Säuren^ welche 
in Wasser-, Alkohol- und Äther- unldslicher Form in der 
Pflanze vorhanden waren, aus diesen Yerbindungen ab- 
zutrennen und in Lösung überzuführen. 

Zu ditibern Zweck wurde der nacli dem Filtrieren 
klare Auszu««- bis auf ein gerin«2:eres Volumen eingeengt, 
portionenweise im Scheidetrichter mehrmals mit Äther 
ausgeschüttelt, der Äther von der säurehaltigen Flüssig- 
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keit TorBiobtig getmnt und naoh Abdeatillieren des 
überschüBsigen Atbera der Rest zum Yerdunsten an die 
Luft gestellt. Als Rfiokstand hioterblieb eine TerhSltnis- 

mässig nicht unbedeutende Menge verschieden grosser, 
weisser Krystiille, welche unter dem Mikroskop be- 
trachtet, die der Oxalsäure eigenen Krystallforirieii auf- 
wiesen, nämlich öseitige Täfelchen oder Prismen. Die 
filtrierte Lösung in Wasser ergab mit Ohlorcaloinm und 
Essigs&ttie versetzt, die bekannte weisse F&liung tob in 
Essigsäure nnlöslicbem Calciumoxalat. 

Zur Untersuchung auf anorganische Bestandteile 
wurden 10 gr der lufttrockenen Blätter im Porzellan- 
tiegel verascht. Das Oewirht des Rückstandes betrug 
1,5 gr, was einem Aschegelialt von li>'/o entspricht. 

Die l'rüt'ung des /uerRt mit heisseni Waswer, dann 
mit Salzsäure ausgelaugten Veraschungsrückstandes, 
ergab für ersteren Auszug C'aloium, Magnesinm, Kalium 
und Natrium teils an Chlor, teils an Schwefelsäure 
gebunden, fOr den zweiten Auszug Eisen, Aluminium, 
Calcium und Magnesium. 

Die Prüfung des salzsauren Auszuges und des in 
Salzsäure unlöslichen Teils der Asche auf Nineralsäureu 
ergab das Yorlmndensein von Phosphor und Kieselsäure. 

Physiologische Wirkungen der Blätter von Capraria hiflora. 

Die zur physiologischen Untersuchung der Blätter 
von Capraria biflora angewandten Extraktlösungen waren 

ebenfalls sowohl wj'ii^Hriger als aueh alküholiacher Natur, 
und wurden auf dieselhe Art und Weise hergestellt wie 
unter „Piumbago Ceylauica^ bereits augegeben worden ist. 

I. Versuche mit dem wässirigeu Ertrakt. 

Einem mittelgrossen Frosche, dem das Herz blos- 
gelegt war, wurde eine 0,5 gr entsprechende Extrakt- 
menge in den Rüclcenlymphsack eingespritzt; nach 
Verlauf einer halben Stunde verlangsamte sich die Herz- 
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thStigkeit des Frosches von 54 bis auf 40 Schläge in 
der Minute. 

Nach einer weiteren Injektion einer gleichgrossen 
Menge werden die Herzschläge sehr kurs und die Herz- 
tbäügkeit yennindert sich innerhalb einer weiteren halben 
Stunde Ton 40 bis auf 22 Schläge in der Minute. 

Nach einer dritten Injektion einer 0,5 gr ent- 
sprechenden Extraktmenge werden die llerzpausen zeit- 
weise ausserordentlich lans: und die Anzahl der Herzschläge 
sinkt nach circa 30 Minuten bis anf 12 herunter. Dabei 
zeigt das Blut eine bedeutend dunklere Färbung. Atem- 
bewegungen sind selten, fast nicht zu bemerken. 

Einem zweiten, jedoch intakten Frosch wurde eine 
circa 1,5 gr Substanz entsprechende Extraktmenge in 
den Rückenlymphsack injiciert. Nach circa 20 Minuten 
hdren die lebhaften Bewegungen des Frosches anf und 
Ulf den Rücken "gelegt, bleibt er ruh!» in dieser un- 
gewohnten Lage liegen. Während dieser Zeit bleibt 
den Vorder- und Hinterextremitäten ihre Beweglichkeit 
erhalten und auf die Beine gestellt, sucht er wieder 
SpruDgbewegungen auszuführen, was ihm auch noch in 
geringem Masse gelingt. Atembewegungen sind leb- 
haft und regelmässig. AUmählig aber tritt eine bedeutende 
Änderung im Terhalten des Frosches auf; die selbst- 
Btftndigen Bewegungen werden seltener, die Beine 
scheinen wie gelähmt, ohne jegliche Beiz, niptindlu hkeit 
und verbleiben in jeder ihnen gegebenen tSteilung. 

Während KeÜexbewegungen in den Extremitäten 
durch starke sensible Heize nicht auszulösen sind, treten 
^ickhautreflexe prompt ein. 

Von Zeit zu Ze>t sind noch einzelne, schwache 
Atembewegungen zu bemerken. Nachdem Atembe- 
wegungen oder sonstige Lebenszeichen nach Verlauf 
von P/j Stunden nicht mehr wahrzunehmen sind, zeigt 
sich nach Bloslegnn^ des Herzens, dass der Tod des 
Frosches eingetreten ist. 
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Binem jungen, ciroa 8 Wochen alten Hunde wurde 
eine 4,5 gr Bl&tter entepieohende Kxtraktmenge in die 
RAckenhaut eingespritzt. Nach Yerlauf einer Stnnde 
zeigte sich äusserüch keine wahrnehmbare physiologische 
"Wirkung, ebenso weu ig war eine Dieikliciie Änderung 
der Herzfrequenz festzustellen. 

H. Versuche mit dem alkoholischen Extiakt. 

Die an denselben Tieren mit dem alkoholischen 
Extrakte vorgenommenen Versuche, Hessen bedeutend 
schwächere Wirkungen als die wässrigen Extraktlösungen 
erkennen. Im übrigen aber waren die Erscheinungen, 
wenn auch schwacher, analog den unter «wässrigem 
Extrakt** bereits beschriebenen. 

Untersuchungen an Menschen, in Betreff der physio- 
logisclH^n AVirknngen der IMätter v(»n Capraria biflora, 
wurdiMi nicht von mir ano:<^st»'IH. J«'«loi li siill nach einer 
Notiz im „Jahresbericht über die Fortschritte der Pharma- 
eognosie^ 86, pag. 92, XXI. Jahrg. (ßekurtz) der grössere 
GenuBs des Blätterausaages das Gefühl der Taubheit 
herrormfen. 



Spilanthus Acmella« 

Geschichtliches und Systematisches. 

Spilanthus Acmella, eine su den Kompositen gehörige 
Pflanae, ist in Ostindien und auf den Inseln im indischen 
Oeean einheimisch, wo sie sich an Wegen und besonders 
auf Schutthaufen Torfindet und das ganze Jahr hindurch 

blüht. 

Die ganze Pflanze ist fast geruchlos, schmeckt 
anfangs bitterlich balsamisch, dann sehr öcharf und 
stechend. Früher war sie unter dem Namen Herba et 
semem Acmellae officinell und als ein antiskorbutisches, 
diaphoretisches und diuretisches Heilmittel gebräuchlich. 

6 
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Besonders aber rfibinte man ihre g;aten ESgenschalten ■ 
und Wirkungen bei Nierensteinen. 

Da das Kauen der Pflanze viel bpcichelznfluss im 
Munde erregt, so gibt man sie den Kindorn in Ostiiidien 
zum kauen, in der Meinung, ihre Zungen für das Aas- 
sprechen schwerer Laute geschmeidiger zu machen. 

Auch die meisten anderen Arten dieser Gattung 
haben denselben scharfen, stechenden, speichelerregenden 
Geschmack; z. B.: Sp. Pseudo-Acmella. L. (P]uck, 1. 159, 
f. 4) in Ostindien, Sp. alb. und 8p. urens, beide im süd- 
lichen Amerika einheimisch. (Allgemeine mediziniHcbe 
und pharmazeutische Flora von V. F. Kobteletzky.) 

In de CandoUe Prodromus Systematis naturalis 
Regni vegetabilis steht über Sp. Acmella folgendes ge- 
schrieben: 

„ Spilanthes Acmella caule basi subradicanie erecto, 
aut adscendente, foliis petiolatis ovato-lanceolatis 
8ub integerrimis dentarif>ve glabnusculis, pedun- 
cuUs iolio triplo longioribus, capitulis ovatis, ligulis 
Y — YI minimis acheniis ciliatis I — II aristatie. 
Planta monocarpica annua in India orientali. Yer- 
besina Acmella Linn. mant. 475. Acmella Linnei 
Gass. dit. 24, p. 334 et forte Acm. brachyglossa 
T. 50, p. 258 ex ipso in Desf. cat ed. 3, p. 186. 
Omnino refert Sp. Pseudo-Aemellam et forte huius 
mera varictas. Synonyma uumia confusa videiitur. 
Icones oranes ad alteram citatae ob ligularum 
minutiem etiam hic citari possent. 

Makroskopische Beochroibuog der Wurzel und der Steogel. 

Die mir zur Untersiu l unp; vorliegende Drogue be- 
stand hauptsächlich aus Wurzeln und Stenijeln, an 
welch' letzteren noch spärliche Blätter vorhanden waren. 

Das Wurzelsystem von Bp. Acmella bildet eine 
circa 1 bis 1^/, cm lange, ca. 0,4 — 0,5 cm dicke Haupt- 
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wunEei, BUS weleber salilieielie, faseiige, spindelförmige, 
eircA 5 — 10 cm lange und circa 0^8 — 3 mm «iarke 

Nebenwurzeln entspringen. Letztere sind wiederum mit ' 
kleinen, dünnen, zarten Nebenwnrzelchen versehen. Die 
Farbe der Wurzel isi bclumazig gelb, die Oberfläche 
rund, ziemlich eben oder mit schwach ausgeprägten 
LängsruDzeln versehen. 

Die Stengel, welche sich schon von der Hauptwurtel 
aus in gabeUrpaltige, nemlieh stark yer&Btolte Zweige 
ausbreiten, sind 1 — 3 dem hoch , schlank und besHzen 
eine Dicke von 2,5 bis 5 mm. Die einseinen Siegel« 
zweige sind ziemlich abstehend, die untersten oft stark 
horizontal gekrümmt, sodass sie fast auf den Boden zu 
liegen kommen. Die Stengel benitzen eine gelbliche^ 
rötliche, zuweilen scbmutzig ij^raue Färbung, sind mit 
etwas undeutlich ausgeprägten, unregelmässig angeord- 
neten, äusserst schwachen Längnl eisten Tersehen und 
haben einen unebenen, faserigen Bruch. 

Aus den Gabelspalten des Siengels und der Äste 
treten 0,5 — 1 dem lange Blutenstiele herror, welche 
einen Durchmesser von ca. 0,5 — 1,5 mm besitzen, an 
deren Spitzen lue und da noch rudimentäre Uberreste 
einstiger Blüten zu erkennen sind. Die Färbung der 
Blütenstiele i^i ebenfalls eine gelbliche und die Ober- 
fläche derselben mit ca. 7, ziemlich regelmässig an- 
geordneten Längsleisten versehen. Der Geruch der 
trockenen Pflanze ist unbedeutend, etwas an Cumarin 
erinnernd, der Geschmack beim Kauen sfisslich bal- 
samisch. 

Anatomische Verhältnisse der Wurzel und des Stengels. 

Anssenrinde. 

Die Epidermiszellen der Wurzel und des Stengels 
haben auf dem Querschnitt eine quadratische, bisweilen 
tafelförmige Gestalt, auf dem Längsschnitt dagegen sind 
sie etwas mehr gestreckt. Die Outicularisierung ist 

r 

Digitized by Google 



- 68 — 

nicht besonders stark. Der BadialdurdimeBseT dieser 
Zellen betragt ciroa 0,013 — 0,015 mm, der Vertikal* 
durebnieeBer, welcher dem Tangentialdurchmesser an- 

nälieiütl gleichkommt 0,015 bis 0,05 mm. Die Membran 
ist im allgemeinen ziemlich g:leichni;isbig verdickt und 
beträgt die Stärke ca. 0,015 mm. Ais Inhalt lühi* n ^iie 
Zellen zuweilen einen gelblichen, spärlichen, plasmatischen 
InhaltsatofP. 

An die Epidermis reiht sieh eine circa 6 — 8 zell- 
reihenstarke circa 0,1 — 0,15 mm breite Schicht weit- 
lumiger, pareDchymatischer Zellen, welche verschiedene 
Form und Grosse aufweisen. Die Membran der oberen 

2 — 3 Zellreihen ist besonders in den Ecken stark 

collenchymatisch verdickt, die einzelnen Zellen stehen 
dichtgedrängt aneinander und beeit/en eine ziemlich 
regelmässige, quadratische, zuweilen etwas tafelförmige 
Gestalt. Der Kadialdurchniesser, welclier in der Kegel 
dem Yertikaldurchmesser gleichkommt, beträgt circa 
0,01 bis 0,015 mm. Auf dem Längsschnitt dagegen ist 
die Form eine mehr tangential gestreckte und betragt 
hier der Durchmesser ca. 0,012, der Yertikaldurchmesser 
oa. 0,08 — 0,1 mm. Die übrigen Zellreihen dieses 
parenchymatisehen Gewebes bestehen bei den Wurzeln 
aus etwas weitinmigeren Zellen als bei den Stengeln. 
Manchmal treten auch durch ]ieß(>r})tion von Zellwänden 
bei den Wurzeln mehr oder weniger grössere Lücken 
in dem Parenchymgewebe auf. 

Die Form und Grösse dieser Zellen ist sehr ver* 
schieden; neben rundliche, ovale Lumina treten «ueh 
solche Ton mehr eckiger, tangential gestreckter Form 
auf. Der Badialdurchmesser beträgt ca. 0,012 bis 0,03 mm, 
der Vertikaldurchmesser ca. 0,02 bis 0,1 mm. 

Bei den Stengeln dagegen sind die Zellen im 
allgemeinen etwaa kleiner und regelmässiger gebaut, auch 
fehlen manchmal im Gewebe die durch Resor]>tion von 
Zellwänden entstandenen Lücken. Bei diesen Zellen beträgt 
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der Rndialdurchmesser circa 0,008 bis 0,01 mm, der 
Vei tikaldurchmesser 0,02 bis 0,035 mm. Dio Membran 
der Zellen ist sowohl bei der Wurzel, als auch beim 
Stengel ziemlich gleichmässig verdickt. Die Zellen sind 
teils leer, teils enthalten sie späriiebe Mengen grfiner 
Ohlorophyllkömer. 

InDenriude. 

Die Inneiirifide besitzt einen Dnrelimesser von eirea 

0,05 bis 0,13 mm und bcBteht ans kleineren Zellen von 
parenchymatischer Struk tm% in welchen radial angeordnete, 
gruppenweise zusammenstehende "Bastfasern liegen. Diese 
Zellen sind im allgemeinen etwas kleiner, als die oben- 
beschriebenen. Ihre Gestalt ist eine ovale, zuweilen 
leeliteckige, die Grösse siemlioh yersohieden. Der Badial- 
dnrcfamesaer sdiwankt zwiechen 0,007 bis 0,01 mm, der 
Yertikaldurchmesser zwieohen 0,012 bis 0,025 mm. Als 
Inhalt f&hren sie geringe Mengen Chlorophyll. 

Die Bastzeilgnippen, welche ihren Sitz in der Inneu- 
rinde haben, bestehen meistens aus zehn big fünfzehn 
und noch mehr einzelner Bastfasern, welche in länglich 
eckigen oder rundlieh oval geformten Gruppen dicht 
gedrängt an einander stehen. Die Form, sowie auch 
die Grösse der Querschnittsfl&chen ist Terschieden. Neben 
mndliohen, oyalen Dorohschnittsflächen kommen aneh 
häufig eckige, polygonale Formen vor. Auf dem Längs- 
schnitt dagegen besitzen sie die herköniniliihe proseu- 
chymatibt h zugespitzte Gestalt mit üiren ßpitzeii Enden 
ireinandergekeilt. Der Radialdurchmesser bei rügt circa 
0,005 — 0,01 mm, der Vertikaldurchmesser 0,8 — 1,3 nmi. 
Die Membran ist meistenteils nur mittelmässig stark 
rerdiekt und beträgt die Stärke derselben ca. 0,0015 bis 
0,003 mm. Mit Salzsäure Phloroglucin resp. Chlorzinkjod 
kann man zwei Schichten unterscheiden, eine äussere 
primäre, welche starke Holzreaktiou erkennen lässt — 



Digitized by Google 



— 70 



and eine innere — sekundSre, welche nch noch zum 

grÖBsteu Teil aus Cellulose ^usammeüBetzt. 

Holz. 

Der Uolzkdrper, welcher sich dicht an die Innen- 
rinde anschliesst, hat bei Wurzelschnitteu ein etwas 
anderes Aussehen als bei den Stengeln. Während bei 
den Wureeln die einzelnen Gefässbündel zu einem 
ununterbrochenen, geschlossenen circa 0,8 bis 1,2 mm 
breiten Ring verwachsen sind, zeigen sie bei den Stengeln 
deiitUche Differenzierun«; in den einzelnen C^efässbündeln. 
Die einzelnen Gef;ipsl)üii<iel befinden sich in radialer 
Anordnung und beträgt der Durchmesser des Holzkörpers 
je nach dem Alter bei Wurzel und 8tengel 0,1 bis 
0,35 mm. 

Der Hokkörper besteht, zumal bei jungen Wurzeln 
und den Stengeln, aus Gefässen, Libriformfaseni und 
Holzparenchym , bei filteren ca, 4 mm starken Wurzeln 

fehlt letzteres. 

Die Gefässe, welche in ihrer Menge liinter dem 
Lil)rif()rni zurückbleiben, bind im Holzkörper in annühenid 
radialer Richtung angeordnet und zeigen auf dem Quer- 
schnitt rundliche bis ovale, manchmal auch etwas eckige 
Lumina. Die (s^elasse sind auf dem Querschnitt tob 
yerschiedenem Durchmesser und wechseln weitlumige 
mit en^ lumigen ab. Der Badialdurchm^sser betrfigt bei 
den weitlumigen ca. 0,025 bis 0,04 mm, bei den eng- 
lumigen Gefassen ca. 0,01 bis 0,025 mm. Auf dem Längs- 
schnitt sind die Geftis^e hinuoestreckte Zellen, deren 
^\ andunu- verschiedencTi IVau und verFchiedene Zeichnung 
aufweisen. Die weitlumigen Gefässe besitzen meistens 
einfache, seltener behöfte Tüpfeln, ferner kommen auch 
solclie Gefässe mit netz* und leiterartig Yerdiekter 
Wandung vor. 

Die englumigen Glellsse besitzen durchBohnittUoh 
einfache Tüpfel, welche jedoch manchmal mit behöften 
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abwedueln. Daneben finden sich auch in etwas spSr*- 
Koher AiusaU Bing- und Spiraldpefäsae Tor. Die Lage 
der einselnea Qefitose ist Tersoliieden; zuweilen finden 
rie flieh zu mehreren «o einander gereiht, luweüen aber 
sind sie durch Gruppen einzelner oder mehrerer Libri- 
formfasern, welche zwisehen di'n einzeineu Gefäesen 
eingelagert sind, von einaiuier getrennt. 

Die Librifonnfasefn , welche au Menge die üetässe 
wwt übertrefien und den grössteu Teil des Holzkörpers 
ausmachen, weiehen in ihrer Form und ihren Grdeaen- 
Terhfiltnieeen yon den früher schon beschriebenen nur 
wenig ab« Es sind wie jene langgestreckte, proaen* 
chymatisch zugespitzte, etwas hin und her gebogene 
ZeHen, welche mit ihren spitzen Enden pfriemenartig 
in einander gokeilt sind. Die Verdickung der Membran 
ist eine zieniii(;h gleichinäsßige zu nennen und beträgt 
die Stärke clei selben iin Durchschnitt ca. 0,U025 mm. 
Was die Tüpfelung anbelangt, bo besitzen die Fasern 
sp&rliche, unregelmässig angeordnete, porenartige Tüpfel. 
Der Radialdurchmesser der einzelnen Faser ist ver- 
schieden und schwankt zwischen 0,08 bis 0,02 mm, der 
Yertikaldurchmesser ist ziemlich bedeutend. Hit Schulze* 
Schern Macerationsgemisch isolierte Fasern zeigten eine 
durchschnittliche L&nge tod 1 Ms 1,5 mm. Mit Chlor* 
zinkjod oder Salzsäur»'- J/hlorMgluiiü ijehand^'lt, zeigen 
sich die Fasern der Hauptsache nach verliolzt. 

Das ilolzparenchym , welches bei jüngeren Wurzeln, 
besonders aber bei den Stengeln anzutreten ist, hebt 
sich deutlich Ton dem übrigen Uolzkörper ab und bildet 
den Übergang zu dem centralen Mark. Auf dem Quer- 
schnitt sind die Lumina der Holzparenchymzellen rund« 
lioheckig, manchmal etwas zusammengedruckt, auf dem 
Längsschnitt dagegeu stellen sie langgestreckte Zellen 
Ton rechteckiger, tafelförmiger Form vor. Der Radial- 
durchmesser btTrägt ca. 0,00ö bis 0,03 nini, dov N'tM-tikal- 
duickuiesser 0,1Ö bis 0,25 aim. Die Membran iät ziemlich 
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regelmässig verdickt und mit spärlichen rundlichen/ 
porenar^gen Tüpfeln Yersehen. Inhaltatoffe finden sieh 
keine vor. 

Bei. älteren, oiroa 4 mm starken Wurzeln ist kein 

♦ 

Mark mehr vorhanden und ist dessen Stelle tob einem 

Hohlraum eingenommen, welolier einen Durchmesser 
von ca. 0,9 mm aufweist. 

Dagegen besteht der Markcylinder bei jüngeren, 
ca. 2^5 mm starken Wurzeln, ferner bei den Stengeln 
aus grosszeliigem Mark, dessen Zellen jedoch nicht dickt 
gedrängt an einander stehen, . sondern mehr oder weniger 
grosse Intereellularränme iwischen den einzelnen Zellen, 
besonders in den Ecken entstehen laeaeiL 

Der Markzyiinder, welcher bei cürea 2 fi mm dicken 
Wurzeln und Stengeln ca. 1,2 nun Durchmesser aufweist, 
besteht aus unregelmässig grossen Zellen von paren- 
chymatischer Btrnktur. Auf dem Querschnitt zeigen sie 
meist rundliche, etwas eckige, auf dem Längsschnitt 
quadratische, resp. rechteckige Formen, Auf dem Längs- 
schnitt beträgt der Badialdurohmesser ca. 0,02 bis 
0,06 mm, der Vertikaldurchmesser ca. 0,05 bis 0,1 mm. 
Die Membranstärke ist siemlich gleiohmässig und beträgt 
ca. 0,003 mm , ferner ist die Membran mit kleinen, spär- 
lichen, undeutliclien 'rn[)l'elu versehen. 

Was den anatomischen Bau des Bltitensteugels 
anbelangt, so weist derselbe im allgemeiueu keine all- 
zugrosse Verschiedenheit von dem der schon besprochenen 
übrigen Btengel auf. Die Epidermiszellen zeigen auf 
dem Querschnitt eine ausgesprochen quadratische, anf 
dem Längsschnitt eine gestreckte, rechteckige Form 
und sind mit einer ziemlich starken, etwas gezackten 
Cuticula Tersehen. Ale Inhaltsstoffe treten snweilen 
einzelne ChlorophyllküriH i auf. 

Au die Epidermis schliesst sich eine ans stark 
collenchymatiseli verdickten Zellen bestehende Schicht 
au, deren einzelne Zellen parenchymatische Struktur 
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besitsen. Dieselben ziehen sieh niehl in nnunier* 
broehenen Beihen am die ganze Peripherie dee 
Stengels, sondern fehlen snweilen in den swisehen den 

Leisten entstandenen Furchen. Wo collenchymatisch 
verdickte Zellen jedoch in den Furchen vorhanden sind, 
lindeu sie sich nur in Form einer einzigen ZeHreihe 
vor. In den hervor8j)ringeuden Leisten dagegen bind 
die Zellen ziemlich stark ausgeprägt und in der Regel 
swei bis drei ZeUieihen stark. 

Auf die coUenohymatiseh Terdickte Schicht folgt 
das schmale ea. 0,05 mm starke, deutlich hervortretende 
Aseimilationsgewebe, welches sich ununterbrochen um 
die ganze Peripherie des iStengols herumzieht und nur 
in den hervorspringenden LeiBten etwas an Mächtigkeit 
verliert. Die einzelnen Zell«'n dies»'!- Schicht sind klein, 
von parenchymatischer Struktur, meistenteils stark zu- 
sammengefallen und nait grünem Chlorophyll angeföUt. 

Diesem Assimilationsgewebe schliessen sieh Bast- 
fasern in einem fast ununterbrochenen Ringe ange* 
ordnet an, welcher besonders in den hervorspringenden 
Leisten deutlich hervortritt und hier mehrere, vertikal 
übereinanderstehende Ztlheilicn stark ist, welche den 
mechanischen Srlmt/. der Sieliteile bilden. Wfis die 
Form und Grosse dieser Fasern anbelangt, so sind in 
dieser Hinsicht verhältnismässig grosse Al>\v( i( hungen 
in ihrem anatomischen Bau von denen der übrigen 
Stengel und Wurzel kaum su erkennen. 

Sekundares Rindenparenchym ist nicht vorhanden. 
Was den Holzkörper anbelangt, so ist derselbe aus 
ea. 7 im Kreise angeordneten einzelnen Gefftssbündeln 
zusammengesetzt, welche jedesmal den hervorspringenden 
Leisten entsprechen. Pie GefassbiuKiel sind aus Ge- 
fässen, LiViriformtageru und lloi/parenchyni zusaniuieu- 
gesetzt. Die Gefässe bestehen zumeist aus King- und 
SpiralgelÜssen , doch kommen auch solche mit Tüpfel 
und netz« und leiterartige Verdickungen der Membran 



Digitized by Google 



— 74 — 

Yor. Die Gefilsse liegen teile einaeln, teila zu mehieren - 
neben einander, teils sind sie durch einselne labrifonn- 
faeern von einander getrennt. Letztere besitzen so 
ziemlich dieselbe Form wie bei den Wurzeln und 

Stengeln und sind nur verhältnismäsaig von geriügerem 
Durchmesser und gerintrerer Länge. 

Waö das Holzpareiichym anbelniipt, so hat dafiselbe 
teilweise seinen Sitz zwischen den einzelnen Gefäes- 
bündeln, teilweise bildet es den Übergang ziim centralen 
Mark. 

Das Holzparenchyni besteht in der Begel aus 
mehreren vertikal übereinander stehenden Zellreihen 

und Btellt rechteckige, langgestreckte Zellen dar, deren 
LängsdurchiiiBi-Her den IvadialdurchmesBer uni circa das 
5 l)is 10 fache übertrifft. Die Membran ist ziemlich 
gleichmässig verdickt und mit uuregelmässig ange* 
ordneten, porenartigen Tüpfeln versehen. 

Jedem einzelnen Gefössbündel findet sich eine 
kleinere Gruppe parendiyuatischer Zellen vorgelagert, 
welche von der andern Seite von oben erwähnten Bast« 
zellgruppen begrenzt werden and das PhloSmparenohym 
darstellen. 

Die einzelnen Zellgruppen sind ans mehreren lieiheu 
parenchymatiRcher «ehr kleiner /flleii zusammengesetzt, 
welche quadratische Form und dünne, zarte Membran 
besitzen. Der Radialdurchmesser der einzelnen Zellen 
beträgt circa 0,005 mm. Inhaltsstoffe sind meistens 
nicht vorhanden. 

Der Markcylinder, welcher bei einem ca. 0,8 nun' 
starken Blütenstengel einen Durohmesser von cirea 
0,25 mm aufweist, besteht, wie bei Wurzel und Stengel, 
;uif> weit lumigen, parenchymatischen Zellen, welche auf 
dem Querschnitt ausi^esproclien kieisrunde Lumina, 
auf dem Längsschnitt rechteckige i'ormen aufweisen. 
Zwischen den einzelnen Zellen sind ebenfalls Intern 
oeUoiarrftume zu erkennen. Die Membran ist gleiehmiasig 
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vei^ekt und mit rundliehea,* porenartiges Tüpfeln ver- 
eebett« Stftrke iet in keiner der Zellen nachzuveiBen. 

Makrascopischo Beschreibung des Laubblaties. 

Die Blätter von Bpilanthus Acniella sind länglich 
eirund, nnregelmässig etiimpf gezahnt bis gesägt die 
untersten ca« d bis 5 cm Isng und 1 bis 2 cm breit, 
ziemlich lang gestielt, die obersten etwas kleiner und 
Schmäler und in einen etwas kürzeren Stiel auslaufend, 
welcher bei beiden mit äusserst spärlichen Haaren ver- 
sehen ist. Das Blatt wird von einem starken Mittel- 
nerv durchzogen, von welchem seitliche Seciindiirnerven 
b(»genförmig sich abzweigen; diese laufen wiederum in 
zarte Adern aus, welche sich nach oben krümmen und 
mit den nächst höher gelegenen anastomosieren. Die 
Blätter sind relativ dflnn. 

Anatomie des Laubblaties. 

Die oberen und unteren EpidermisacllüJi der Blatt- 
spreite erscheinen läncrlich- viereckig bis quadratisch 
und sind nicht bedeutend stark cuticularisiert. Der 
itadialdurchmesser dieser Zellen beträgt ca. 0,006 bis 
0,008 mm, der Yerdikaldurchmesser 0,01 bis 0,02 mm^ 
Nur über den Gefässbfindeln sind sie etwas kleiner und 
▼on mehr quadratischer Form. 

Von der Fläche gesehen zeigen die Kpidermiszellen 
wellige f'onturen, auch sind sie häutig von Spaltöffnungen 
unterbrochen. Die Stomatien sind sowohl auf der Ober- 
»h auf. der Unterseite der Blätter ziemlich zahlreich 
und besitzen, keine von der gewöhnlichen abweichende 
Form. 

Unter der Epidermis liegt eine mehrere Zellreihen 
starke ca. 0,15 mm breite Schicht parenchymatischer 
Zellen, welehe von imregelmäBsiger Foim und (IrösRe 
sind. Im Aiigemeinen düii'te die vorherrschende Jj'orm 



Digitized by Google 



— 76 



eine iafelfdmiige, gestreckte seinl Der Radialcliiroli- 

messer dieser Zellen schwankt zwischen 0,006 bii 
0,01 mm; der Vertikaldurchmesser zwischen 0,01 bis 
0,025 mm. Als Inhalt führen die Zellen reichliche 
Mengen grüner Chlorophyllkörner. Die Assimilations- 
schicht ist häufig von Gefässbündeln unterbrochen, 
welche jedoch denBelben anatonusohen Bau wie die des 
Hauptnerree besitzen. 

Der Hauptnery, welcher besonders auf der Unter- 
seite des Blattes ziemlich stark herrortritt, besttst bei 
eineiü niittelmässig stark entwickelten Blatt einen Durch- 
messer von ca. 0,1 bis 0,15 mm. Die Eqidermiszellen 
des Ilnu})tneivs sind soNvohl auf der Ober- als auf der 
Unterseite des Blattes in der Regel etwas kleiner als 
(lio der Blattspreite und besitzen eine mehr (ju ad ratische 
Form mit etwas abgerundeten Ecken. Der Radialdurch* 
messer, welcher dem Yerdikaldnrchmesser annähernd 
gleichkommt, beträgt circa 0,008 bis 0^12 mm. 

Die Membran ist ziemlich gleichmftssfg stark coUen- 
chymatisch verdickt und mit einer grünlich schimmernden 
etwas gezackten Cuticula überzogen. Das direkt unter 
der oberen und unteren Ejddermis gelegene Gewebe 
besteht aus weitlumigen Zellen von parenchymatischer 
Struktur, welche besonders in der Nähe der Epidermis- 
zellen stark collenchymatisch verdickt sind, während sie 
um das Gefässbündel hemm gewohnliche Terdickung 
aufweisen. Die Membransiärke der ersteren beträgt 
ca. 0,005 bis 0,01 mm, der letzteren ca. 0,003 mm; 
diese lassen kleine Intercellularräume in den Ecken 
zwischen den einzelnen Zelleu entstehen. Die Form der 
coUencliyniatisch verdickten Zellen ist uuregelmässig, 
eckig, die der übrigen zeigt runde, eckige Lumina. 
InhaltsstofFe finden sich in der Bogel keine Tor. 

Der Hauptnery ffthrt ein siemli^ grosses, strahlig 
gebautes, coUaterales Gefftssbfindel, dessen einaelne 
Elemente, in annähernd vertikalen Reihen übereinander 



Digitized by Google 



- 77 - 

•Dgecffdiiet^ gegen die UntefBeite des Blattes etwas 
divergieren und zumeist aus Spiralgefösseu bestehen. 

Der Blattstiel, welcher einige cm lang ist und 
annähernd denselben Badialdurehmesser wie der Haupt* 

nerv besitzt, weist in seiDein anutomischen Bau keine 
weiteren Unterschiede auf, als dasb er anstatt eiucB 
einzigen giösberen Gefässbündels deren 3 kleinere besitzt, 
welche sich jedoch ausser in der Grösse in keiner Weise 
von dem des Hauptnervs unterscheiden. 

Die sowohl auf der Ober- als auch der Unterseite 
des Haiiptners und des Blattstieles spärlich auftretenden 
Trichome Hessen bei den mir zur Untersuchung yor- 
liegenden BUlttem nicht mehr die ursprfingliche Form 
erkennen, sondern waren entweder verkümmert oder 
teilweise abgebrochen. Aus den noch vorhandenen 
Resten konnte man jedoch 8chlie88en, danb eö aiisc he inend 
mehrzellige Gebilde waren mit Yerbältnismässig starker 
Membran und einem spärlichen, gelblichen Inhaltsstoff 
versehen. — 

Cbeniisolie Untertiielrnng von Spttantiras Acoiella. 

Zur chemischen Untersnchung von Sp. AcmeUa wurde 

die ganze aus Wurzeln^ Stengeln und Blättern bestehende 
Pflanze verwandt, da eine Trennung in einzelne Partien 
keine besonderen Vorteile zu bieten versprach. 

Nach einigen orientierenden Versuchen mit einer 
geringen Menge (ca. 50 Gramm) Material, wurden 
400 Gramm der zerkleinerten PHanze nacheinander mit 
folgenden Lösungsmitteln extrahiert. 

L 

400 Gramm der zerkleinerten Pflanze wurden mit 
4000 ebcm heisaem destillierten Wassers übergössen, 
unter ulterern Schütteln eine starke halbe Stunde in 
dieser Temperatur erhalten, der Auszug von der Sub- 
stanz heisB abfiltriert und letzten mit 2000 cbcm destü* 
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Herten Wassers uocbmals derselben Behanülung uuter- 
worieii» 

n. 

In demselben rereinfachten 8oxelette*aohen Ez- 
traktionsapparat^ wie er im Torhergehenden sehen mehr- 
mals beschrieben worden ist, wnrde die dnrch Aus- 
pressen und gelindes Trocknen an der Luft soviel als 
möglich von anhängendem Wasser befreite Substanz 
mit 4Ui)0 cbcui Oß^'/j^igen Alkohols 2 Btunden lang in 
der Hitze extrahiert und darnach der iieissbereitete 
alkoholische Auszug filtriert. 

m. 

Nach Verdunsten des der Substanz noch anhaftenden 
Alkohols wurde dieselbe in dem gleichen Extraktions- 
apparat mit 4000 obcm Äther heiss 2 Stunden lang der 
Extraktion unterworfen, sodann der auf diese Art und 
Weise bereitete ätherische Auszug durch Filtration ge- 
reinigt. Die durch Ausbreiten an der Luft von etwa 
noch anhängendem Äther befreite Substanz wurde in 
2 gleiche Jläifteu geteilt, wovon die eine Hälfte 

IV. • 

wiederum im Kxtraktionsapparat mit 2000 cbcm Benzol 
2 Stunden lang extrahiert wurde, 

V. 

die andere liäl fto diesrlbe Zeit der Einwirkung Ton 
2000 cbcm 2"/jjiger Schwefelsäure in der Hitze ausge- 
setzt blieb. 

Der wässrige Auszug. 
Der heissbereitete wässrige Auszug ergab eine 
dunkelbraune Flfissigkeit Ton eigenthümlichem , ange* 
nehm aromatischem Geruch Ton etwas fade sfisslieheiii 
Geschmack und neutraler Beaktion, welcher dvch Ab- 
dampfen auf dem. Wasserbade anf ein geringeres Yolura 



Digitized by Google 



- 7« - 



gebracht wurde. Mineraleäuren, sowie Metallsalzlösiin<^(*n 
z. B. Chlorcaicium, Chlorbaryum , essigsaures > Bleioxyd, 
Kupferlosung riefen einen ziemlich starken, Yoluminösen 
Niedersehlag hervor, Alkalien eine bedeutend dunklere 
FSrbnng. 

Beduoierbare Körper, wie ammoniakaliselie Sllber- 
löeuiig, alkalisefae Eupferlösung (Trommersohe Probe) 

Fehlingsche Lösung, alkalische Wismutlösung (iSylander's 
Reagens) wurden beim Erwärmen mit der Flüssigkeit 
nur wenig reduciert. Nachweisbure Mengen von Gerb- 
Bäuren oder gerbsäureartiger I\^örper konnten in dem 
AusBug weder mit Leim- noch mit Eisenchloridlöeung 
nachgewiesen werden. 

Eine kleinere Menge des wäBsrigen AusBoges mit 
einigen Tropfen verdünnter Schwefelsäure yereeiBt, ergab 
einen hellbrftunliohen, yoluminösen Niederschlag, welcher 
Ton der schwefelsauren Flüssigkeit abfiltriert zur Ent- 
fernung der etwa noch anhaftenden Schwefelsäure öfters 
mit destilliertem Wasser ausgewaschen wurde. 

Der so erhaltene Isiederschlag war unlöslich in 
Alkohol und Äther, leicht löslich in Ammoniak, Kali 
und Natronlauge. Aus diesen Lösungen wurde er wieder 
durch Mineralsäuren gefällt. 

Diese Reaktionen sind besonders dem Pektin oder 
den pektinartigen Snbstonzen eigen. 

Zur Prfifting auf AlkaloTde oder derartige Körper 
wurde die Flüssigkeit zuerst von den indifferenten, die 
Reaktionen störenden Substanzen, wie ChloroplivÜ, l'ck- 
tinstotte nnd dergl. soviel als niö<^luii befreit. Zu diesem 
Zweck wurde zuerst die ganze Flüssigkeit mehrmals mit 
Kohle behandelt und filtriert. Es resultierte auf diese 
'Weise eine bedeutend heller gefärbte Flüssigkeit, welche 
zur Entfernung der pektinartigen Steife mit verdfinnter 
Schwefelsäure versetst wurde. Von dem entstandenen 
voluminösen Niederschlag abfiltriert, wurde das schwefeK 
saure Filtrat mit Barytwaseer neutralisiert, zum Absetzen 
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bei Seite gestellt, und Yom ausgeschiedenen Baryumsiilfat 
abfiltriert« .Einige Proben des Filtratoa mit den bekaiinieD 
Alkaloldreagentien versetzt, ergaben keine für die Gegen- 
wart nachweisbarer Mengen alkalöidartiger Eotper 
sprechenden Beaktionen. ' Anch konnte ans der bis auf 
ein ganz geringes Yolum noch weiter eingeengten Flüssig- 
keit durch läugercs, ruhiges Stehenlassen in der iiälte 
kein Körper von irgend einer krystallinischeu Struktur 
isoliert, ebensowenig in dem Yerdunstungaruckstand auf • 
mikroskopischem Weg entdeckt werden. 

Oer alkoholische Auszttg. 

Der alkoholische Auszug war im Gegeneata anm 
w&ssrigen bedeutend heller, durchsichtig und Yon ge- 
löstem Chlorophyll etwas grünlich gefärbt und reagierte 

neutral. Zwecks Reinigung von dem gelösten Chloro- 
phyll wurde der duieh Abdestillieren des überschüssigen 
Alkohols auf ein geringeres Volum gebrachte Auszug 
mehrmals mit Kohle behandelt und filtriert. Die auf 
diese Weise behandelte alkoholische Flüssigkeit warm 
filtriert, ergab ein nur schwach gelblich gefftrbtes Filtrat, 
welches sodann durch Torsichtiges Verdunsten aur 
Trockene gebracht warde. In dem gelblieh gefärbten, aus 
einer wachsähnlichen Masse bestehenden Verdunsfung«- 
rückstand, Hess sicli selbst auf mikroBk(t|nsrli(-iii Wege 
kein Körper von krystallinischer Besclüiifiiiheit ent- 
decken. Der YerdunstungBrückstand wurde sodann 
zum Schluss mit Wasser aufgenommen und im Scheide- 
trichter mit Äther mehrmals tüchtig ausgeschüttelt, 
üfach dem Abdunsten des Äthers blieb so gut wie gar 
•kein Rfickstand mehr fibrig. 

■ 

Der ftthorisolie Auazuü. 

Nach dem Abdestillieren des Äthers binterblieb 
ein äusserst geringer, grünlich gefärbter, an Cblorophill 
erinnernder Kückstand von wachsai'tiger Beschaffenheit, 



Digitized by Google 



dessen minimale Menge keine weitere analytische 
Prüfung zuliesfi. 

Der Benzolauszug 

hinterliess nach dem Abdestillieren des Bensols so gut 
wie keinen Küokstond übrig. 

Der SchwefelelureaHizug 

(mit 2°/o iger yerdünnter Schwefelsfture.) 

Der Zweck der Belian llung mit verdünnter Sciiwefel- 
säiire war der, etwa in der Pflanze vorhandene organische 
Säuren, welche in Form von wasser-, alkohol- und 
ätherunlösliche Substanzen in derselben enthalten waren, 
ans diesen Verbindungen abmirennen und in Ldsung 
überzoföhren. 

Der beissfiltrierte und dureh Abdampfen auf dem 
Wasserbad auf ein geringeres Tolum gebrachte schwefel- 
säurehaltige Auszug wurde im Scheidetrichter mehrmals 
mit dem gleichen Volum Äther auB^eschüttelt, der Äther 
jedesmal vorsichtig von der schwefelsauren Flüssigkeit 
getrennt und die einzeineu Partieen vereinigt. Nach 
Abdestillieren des überflüssigen Ather's und nach Yer-. 
dunsten des übrig gebliebenen Rückstandes an der Luft, 
hinterblieb ein so geringer Buckstand, welcher sich bei 
der chemischen Untersuchung als indifferente Pflanzen- 
stoffe answies, in welchen keine Spur Ton organischer 
SSnre zu entdecken war. 

Zur i'rüfung auf" anorganische Bestandteile wurden 
10 Gramm der zerkleinerten, lufttrockenen Pflanze im 
Porzellantiegel verascht. Das Gewicht des Veraschungs- 
rückstandes betrug ü,86 gr. was ei- om Aschengehalt von 
8,0^/0 entspricht. Die Asche zuerbi; mit heissem Wasser, 
dann mit heisser Salzsaure behandelt, ergab die Analyse 
der wässrigen Lösung mit den entsprechenden Beagentien 
Calcinm, Magnesium und Kalium teils an Chlor teils 
an Schwefelsäure gebunden, die der salzsauren Losung 
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Eisen, Calcium und Magnesium. Die salzsaure Lösung 
sowie der in Salzsäure ungelöst gebliebene Teil der 
Asche ergab bei der Analyse Phosphorsäure, Scbiwefel- 
säiure und Kieselsäure. — 

Physiologische Wiricungen von Spilanthus Acmella. 

Zu den physiologischen Versuchen wurden aus der 
ganzen Pflanze bereitete Extraktlöh imgen verwendet, 
welche ebenfalls wie die Aon Plumbago Ceylanica und 
Capraria biflora hergestellt wurden und teils wässtiger, 
teils alkoholischer Natur waren. 

I. Versuche mit dem wissrlfea litrafct 

Einem Frosch, dem das Herz hlosgelegt war, wurde 
eine 0,5 gr. Substans entsprechende Extralctmenge in ' 
den Büokenlymphsack injiciert. Nach Verlauf einer 
viertel Stunde verminderte sich die Herzthätigkeit des 

Frosches von 50 bis auf 30 Sehläge in der Minute. 
Nacli einer zweiten Injektion mit derselben Extrakt- 
menge verlangsamt sich die Herzthätigkeit noch weiter 
und sinkt innerhalb einer weiteren halben Stunde von 
SO bis auf 20 Schläge in der Minute. Dabei nimmt 
das Blut eine bedeutend dunklere Färbung an. Nach 
Verlauf einer weiteren viertel Stunde verlängern sieh^ 
die Herzpausen und werden zeitweise ausserordentlich 
lang; die Anzahl der Herzschläge sinkt bis auf 12 in 
der Minute herab. Atembeweg uuyen sind vollständig 
erloschen. Nach einer weiteren viertel Stunde hören 
die dia^tnli sehen Bewegungen des Herzens auf. 

Einem anderen jedoch intakten Frosch wurde eine 
einem Gramm Substanz entsprechende Extraktmenge 
in den Rückenlymphsaok eingespritzt, l^ach kurzer Zeit 
werden die anfangs munteren Bewegungen des Frosches 
bedeutend langsamer, Sprungbewegungen hören auf und 
er kann selbst durch starke sensible Reize nicht mehr 
zum Springen veranlasst werden. Auf den Bücken ge* 
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legt bleibt er ruhig liegen, die "Vorder- und Hinter- 
extrenüläteii sind fast ohne alle Bewegung, bleiben in 
jeder ihnen gegebenen Stellung und scheinen wie gelähmt. 

Ton Zeit zu Zeit macht der Frosch schwache Ver- 
suche Bich aufzurichten, doch ohne Erfolg. Obgleich 
schwache Atembewegungen noch bemerkbar sind, werden 
Nickhautrefleze kaum noch ausgelöst, dabei treten jedoch 
in den Hinterextremitäten noch sehwache Reflexbe- 
wegungen zu Tage. Nach 45 Minuten sind nicht die 
leisesten Bewegungen oder Lebenszeichen mehr wahr 
zu nehmen und nach Bloslegung des üerzens zeigt sich, 
dass der Frosch verendet ist. — 

Einem jungen ca. 8 Wochen alten Hunde wurde eine 
4 gr. Substanz entsprechende Extraktmenge in die Rücken- 
haut injiciert. Im Verlauf einer Stunde werden die Be- 
wegungen des anfangs munteren Tieres etwas langsamer 
und er zeigt Neigung sich hinzulegen, wobei er dann 
TOn Zeit zu Zeit in unruhigen Schlaf Terfiel, aus welchem 
er jedoch, durch den geringsten Kelz leicht zu erwecken 
war. Auch war die sonst rege Freaslust einigermassen 
gestört. Zuj^leich zeigte sich eine Herabminderung Her 
Herzfrequenz tou 150 bis auf 130 Schlage in der Minute. 

IL f emdit mit dem aUmkoUf slien Bxtrakt 

An denselben Tieren vorgenommene Versuche mit 
dem alkoholischen Extrakt Hessen, wenn auch etwas 
schwftohere, doch annähernd dieselben Wirkungen er- 

kenin'u. 

Was nun die oben genannten Wirkungen der Pflanze 
betrifft, so muss es dahiugeötellt bleiben, ob dieselben 
einer einzigen in der Pflanze enthaltenen Substanz zu- 
kommen, oder ob mehrere Substanzen zugleich mitwirken 
und obige Erscheinungen heryorrufen. Auf jeden Fall 
aber ist die Menge der wirksamen Substanzen äusserst 
gering. — 

FiNia 
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Lebenslauf. 



Am 15. April 1870 zu London (England) geboren, 
als Sohn des Privatier Ph. Wagner und dessen Ehe- 
frau Helene Wagner geb. Scheu, evangelisch, wurde 
ich behufs Erlernung der deutschen Sprache im Herbst 
1877 nach Deutschland gebracht und besuchte in Kün- 
zelsan (Württemberg) die Seminarschule. Im Herbst 
1880 trat ich in das Gymnasium zu Schwäb. Hall ein^ 
erlangte im Herbst 1887 die Berechtigung zum einjährig - 
freiwilligen Militärdienst, worauf ich mich der pharma- 
ceutischen Laufbahn widmete. Nach Absolvierung der 
vorschriftsmässigen 3 jährigen Lehrzeit, legte ich zu 
Karlsruhe (Baden) das Gehilfenexamen ab, worauf ich 
in verschiedenen Städten von Württemberg und der 
Rhein -Provinz meine 3 jährige Conditionszeit zubrachte. 
Im Sommersemester 94 an der Universität Würzburg 
immatriculiert, siedelte ich nach einem Semester nach 
Erlangen über, wo ich sodann im Wintersemester 95/96 
mein pharmaceutisches Staatsexamen ablegte. Nach 
bestandenem Staatsexamen arbeitete ich teils im bota- 
nischen, teils im physiologischen Institut bis zur Fertig- 
stellung vorliegender Arbeit weiter. 



